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Deutſchland un 


Die Naſen der Deutjchen, meint Augur-Poljakoff in bezug auf 
die Oſteuropapakte find um einige Zentimeter länger geworden. So 
ſchlimm liegen die Dinge nun nicht. Immerhin verdienen die Pakte, die 
Kürzlich von der Sowjetunion einerſeits und ihren europäiſchen und 
porderaſiatiſchen Nachbarſtaaten ſowie der Kleinen Entente und Litauen 
Andererjeits paraphiert worden Jind, daß man Jich in Oeutſchland 
fehr eingehend mit ihnen befaßt. Die Pakte an ſich beſagen nur 
‚wenig. Sie erläutern den Begriff des Angreifers, indem 
ie feſtſtellen, daß als Angreifer derjenige Staat anzuſehen iſt, der 
‘einem anderen Staate den Krieg erklärt oder in das Gebiet eines 
anderen Staates ohne formelle Kriegserklärung einfällt, oder deſſen 
Küſten und Höfen blockiert oder bewaffnete Banden, die in das Gebiet 
bines anderen Staates eindringen, unterſtützt; uff. Für Deutſchland iſt 
das Wichtige an den Pakten nicht Jo jehr diefer Text, als vielmehr 
die außenpolitiſche Gefamtlage, aus der heraus Jie entſtanden find, und 
die Abſichten, die die Hauptbeteiligten, Moskau und Warſchau, mit 
ihnen verfolgen. . A ; 

Man kann die Ojteuropapakte als Symptom einer gründlichen 
politiſchen Umorientierung anjehen, in deren Mittelpunkt der Somjet- 
Staat ſteht. Was dieſen anlangt, Jo it für den Abſchluß zunächſt wohl 
dein ausgeprägtes außenpolitiſches Nuhebedürfnis maßgebend geweſen, 
das mit Nückeſicht auf die katastrophale Sulpitzung der innerpolitiſchen 
und wirtjchaftlichen Verhältniſſe des „Sowjetparadieſes“ durchaus ver⸗ 
iſtändlich erſcheint. Es iſt der Sowjetunion in einem einzigen großen 
Anlauf gelungen, den Anſchluß an den „Westen“ zu finden. 
Sie hat einen Kranz neutraler Staaten von Afghanistan bis Eliland 
um ihre Süd- und Weſtgrenzen gelegt. Sie hat den Konflikt mit 
London beſeitigt und ſteht jetzt vor dem Abſchluß eines Handels- 
vertrages mit England. Sie iſt weiter durch die Pakte auch den 
Staaten der Kleinen Entente nähergekommen; fie hat der leidigen 
beſſarabiſchen Frage durch ſtillſchweigenden Verſicht ihre bedrohliche 
Schärfe genommen. Und ſchließlich ift ihr auch noch die Anbahnung 
geregelter Beziehungen zu den Vereinigten Staaten geglückt, nachdem 
ſchon vor einiger Zeit die Störungen im Verhältnis zu Frankreich aus 
dem Wege geräumt worden waren. Sowjetrußland hat auf dieſe Weiſe 
den Anſchluß an den „Weften“ unter Umgebung Deutſch— 
lands gefunden. 8 

Da legt der Gedanke nahe, daß bei dieſen Maffenpakten aut i- 
deutſche Tendenzen mitjpielen. Das wird durch die betonte 
Befriedigung, mit der die Paktabfihlüjfe in Warſchau und Paris feſt⸗ 
geſtellt wurden, beftätigt. Das Siel der franzöſiſch⸗polniſchen Au⸗ 
näherungsverſuche an Rußland iſt Jeit dem Auguſt 1931 die Ent- 
wortung des Berliner Vertrages, die Beſeitigung des 
„Alpdrucks von Rapallo“, die Befreiung Polens aus der beängjtigenden 
Sweifrontenſtellung zwiſchen Deutſchland und Nußland. Dieſes Siel 
Icheint heute erreicht; und in Paris verzeichnet man mit Genugtuung 
den Triumph der franzöſiſchen Oftpolitik, die ihr „Sriedensnetz“ über 
den gonzen Often von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meere ausgeſpannt 
hat — und nebenbei auch noch am Wiener Ballbausplatz über ge- 
fügige Kreaturen verfügt. Den Parifer und Warſchauer Diplomaten - 
iſt bei ihrem Vorhaben die — übrigens völlig unbegründete — 
Augſt der Sowjetgewaltigen vor dem national 
ſozlaliſtiſchen Deutſchland zu Hilfe gekommen. Oeutſchland 
hat von allen Staaten gan; gewiß das geringſte Intereſſe daran, einen 
militäriſchen Kreuzzug gegen das Somjetregime in Szene zu ſetzen. 
Dagegen haben gerade die. Staaten zehn Jahre hindurch mit dem 
Gedanken eines ſolchen Kreufzuges gejpielt, bei denen Moskau jetzt 


d die Oftpakte. 


anſcheinend glaubt, Schutz vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution 


finden zu können. 2 * 

Die Polen zeigen ſich über das Suſtandekommen der Pakte 
ſchlechthin begeiſtert. Sie glauben, nun endlich der deutjch-tujlischen 
Sange, die ihnen ſeit Napallo den politiſchen Atem abklemmte, ent- 
ronnen zu ſein. Sie nehmen an, daß nunmehr einer engeren politiſchen 
und wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit mit den Sowjets nichts mehr im 
Wege ſteht. Sie fühlen ſich an der Oſtgrenze entlaftet und 
im Vollbeſitz der lange erſehnten Bewegungsfreiheit gegenüber dem 
weſtlichen Nachbarn. Sie vermerken mit Befriedigung, daß jetzt 
endlich die Gejchloffenbeit aller weſtlichen Anlieger Rußlands, deren 
Führung fie für ſich beanspruchen, hergeſtellt iſt. Ihrer Anſicht nach 
ift mit dem Abſchluß der Oftpakte auch der Viermächtepakt Jo 
gut wie erledigt. So feiert der „Kurjer Warſzawſki“ die Oftpakte 
in pathetiſchen Worten als einen Sieg „des guten Willens, der ehr⸗ 
lichen Vernunft und der redlichen Abſichten“ über den Geiſt der „raub⸗ 
gierigen Instinkte“ und der „imperialiſtiſchen Aſpirationen“.. Wenn 
aber die Polen jemandem in politiſchen Dingen „guten Willen“ und 
„ehrliche Abſichten“ nachrühmen, dann bedeutet das immer, daß ſie 
in ihm einen Garanten der Verſailler Grenzen vermuten. Sie ſehen 
in. den Oſtpakten die Garantie des Verſailler Syſtems. 
Sie haben ihre Hoffnung auf die Sowjets geſetzt. Selbſt Blätter wie 
der „Kurjer Poranny“, in denen bisher mit Überzeugung und 
Ausdauer gegen die Bolſchewiken gehetzt worden iſt, finden jetzt 
geradezu begeifterte Worte der Anerkennung für die Staatskunſt und 
Kultur der Moskauer Herren. „Wir zögern nicht“, heißt es in 


dieſem Blatt u. a., „die Überzeugung zu äußern, daß die Sowjetunion, 


indem ſie bei der Verwirklichung dieſes Paktes Beweiſe vernünftigen 
Begreifens der positiven Werte eines Kompromiſſes erbrachte, ſich in 
den moraliſchen Rang der Nationen erhoben hat, die für die leidende 
Menſchheit Träger einer Kulturmiſſion find (.“ Und mit Behagen 
zitiert der konſervatide „Czas“ eine Außerung der Wiener „Stunde“: 
Es zeige ſich jetzt, daß die europäiſchen Sroßmächte einig darin ſind, 
daß das Deutſche Reich trotz des Viererpaktes nicht mehr in Frage 
komme als Faktor beim Wiederaufbau Europas, und daß die 
europälſchen Mächte au Stelle Deutſchlands die Sowjets a diejer 
Arbeit herangezogen hätten. Der Deutſchland iſolierende Ning Jei,e 
abgeſehen von einigen unklaren Stellen im Süden, heute geſchloſſen. 

Die Moskauer „Ssweſtija“ hat nun zwar kürzlich erklärt, daß die 
Sowjetunion „kein beſonderes Intereſſe an der Reviſiou der Verträge 
beſitze und daß ihrer grundſätzlich feindſeligen Haltung gegenüber dem 
Vorfailler Suſtem nur theoretiſche Bedeutung zu komme“. Das iſt aber 


nichts Neues. In Deutschland hat man auch früher niemals im Ernſt 


daran geglaubt, daß die Sowjetunion ſich einmal von ſich aus aktiv für 
eine Rückgabe des Korridors an Deutſchland einſetzen werde. Wenn 
fie jetzt die Pakte abgeſchloſſen hat, Jo bedeutet das noch nicht, daß ſie 
nunmehr Jchon endgültig und eindeutig in die Front der Neviſions- 
gegner neben Polen und Frankreich eingerückt ſſt. Für das deutſch— 
rufſiſche Verhältnis gilt nach wie vor der erſt vor kurzem verlängerte 
Berliner Vertrag. Notwendig aber iſt es, daß fich 
die deutſche Diplomatie aktiver als bisher in die 
oſteuropäiſchen SHeſchehniſſe einſchaltet. Sonſt be- 
ſteht in der Tat die Gefahr, daß das Wirklichkeit wird, was die 
Polen ſchon jetzt glauben als vollendete Tatſache vorwegnehmen zu 
können: Daß ſich nämlich in Oſteuropa eine völlige Umgruppierung 
vollzieht, die ſich gegen den auswirken muß, der ſich von einer Mit⸗ 
wirkung daran ausſchalten läßt. Dr. Kredel. 
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Selbſthilfe der Bayeriſchen Oſtmark. 


Die Bayerische Ostmark iſt von zwei großen Gefahren bedroht: 
Von außen durch das zielbewußte volks-, wehr- und wirtſchaftspolitiſche 
Vordringen des Cſchechentums, von innen durch eine jermürbende 
wirtſchaftliche Notlage, die wiederum in vielen Punkten eine un⸗ 
mittelbare Folge der politiſchen Maßnahmen jenſeits der Neichsgrenze 
ift, Die wirtſchaftliche Notlage des Grenzgebietes iſt geradezu Weg⸗ 
bereiter für das tſchechiſche Vordringen. Denn ſie zerſtört den 
wichtigſten Wall jedes Grenzgebietes, den Wall einer dichten boden- 
ſtändigen Bevölkerung. In weiten Gebieten der bayerijchen Oſtmark 
iſt — unter der Vorausſetzung der Fortdauer der augenblicklichen 
Notlage — nur zweierlei möglich: Entweder die Bevölkerungsteile, 
die innerhalb des Notgebietes keinen Lebensraum mehr finden können, 
wandern aus, oder aber es erfolgt durch Hunger und Krankheit ein 
biologiſcher Rückbildungsprozeß. In beiden Fällen Entvölkerung und 
damit Zerfall der Widerſtandskraft des Grenzgebletes. Naſche Ab- 
hilfe iſt eine geſamtdeutſche Notwendigkeit. : 

Wenn wir dieſe Abhilfe fordern, Jo lind wir uns darüber klar, 


daß dieſe Forderung nicht etwa heißen kann, auf weite Stift die 


Lebensfähigkeit der oftbayerifchen Bevölkerung durch Reichsſubven⸗ 
tionen zu erhalten. Subventionen ſind ſicherlich in manchen verzweifelten 
Sällen eine Notwendigkeit. Zur Regel dürfen fie nicht werden. Denn 
fie wirken demoralifierend und verleiten eher dazu, durch ſchlechtes 
Wirtſchaften den Höchſtgrad des Notleidens und damit den Subven⸗ 
tionsanſpruch zu erreichen, als daß Jie die ſelbſtändige Arbeit der 
Grenzbevölkerung zum letzten Einfatz hochreißen. 

Was wir brauchen, iſt eine zielklar zuſammengefaßte Selbſthilfe, 
der durch ſtaatliche Maßnahmen günſtige Lebensvorausſetzungen ge- 
lchaffen werden müſſen. Ihre richtige Ausnützung aber muß der 
eigenen Arbeit des Grenzlandes vorbehalten werden. Was wir damit 
meinen, erhellt vielleicht am beſten aus einer vorbildlichen Anordnung 
des Staatsminiſters Hermann Eſſer, der an die Staatsbeamten eine 
äußerjt präzis gehaltene Aufforderung ergehen ließ, bei ihren Ur- 
laubsreiſen die oſtbaueriſchen Notgebiete zu berückſichtigen. Hier 
wird der Helferwille für die Oſtmark wachgerufen. Welcher Gaſt⸗ 
wirt oder Bauer aber die daraus ſich ergebende Hilfeleiſtung erhält, 
darüber entſcheidet ſeine eigene Tüchtigkeit. Der Staat ſchafft den 
Rahmen, die Grenzbevölkerung muß ihn ausfüllen. 

Welche Maßnahmen der allgemein geförderten Selbſthilfe ſind nun 
überhaupt denkbar? Hier müſſen zunächſt die tieferen Urſachen der 
Notlage des Grenzgebietes unterſucht werden. Die bayerifche Oſt⸗ 
mark iſt ein Gebiet, das ſeine Bevölkerung nicht allein durch die 
Landwirtschaft ernähren kann. Bereits ſeit langer Zeit iſt die 
Lebensfähigkeit Oftbayerns nur dann gegeben, wenn es für die Er⸗ 
zeugniſſe ſeines Handwerks auch außerhalb der engeren Heimat Abjat 
findet. Dieſer „juſätzliche Lebensraum“ durch Abſatz der hoch- 
wertigen handwerklichen Arbeiten ift ſchon durch die Induſtrialiſierung 
Deutſchlands empfindlich eingeengt worden. Insbeſondere hat die 
maſchinenmäßige Herſtellung von Glas und Leinen das bodenſtändige 
Handwerk empfindlich geſchädigt, zumal ſich die entſprechenden In- 
duftrien nicht im Grenzgebiet felbſt, ſondern in verkehrsgeographiſch 
günſtiger gelegenen Gebieten entwickelten. So war die bayerijche 
Oſtmark ſchon in der Vorkriegszeit ungefähr auf dem wirtſchaftlichen 
Existenzminimum angelangt. Die ſchwere geſamtdeutſche Not nach 
dem Krieg (Tributleiſtungen, verfehlte Wirtſchaftspolitik uſw.) drückte 
die Lebenshaltung in der Oſtmark weit unter das Existenzminimum 
herab, und ſchließlich vollendeten die Erſcheinungen die im engeren 
Sinn als „Grenznot“ bezeichnet werden können, die wirtſchaftliche 
Kataſtrophe. Der an der Grenze entſtandene feindſelige Staat ver⸗ 
ſchloß den Produkten der baysrijchen Oftmark den Abſatz in Böhmen 
jo gut wie vollſtändig. Auch der durch Böhmen hindurchgehende 
Abfatz, den vor allem die oftbayerifche Steininduſtrie früher in Wien 
— der einftmals baufreudigen Hauptſtadt eines Stoßltaatesi — ge- 
habt hatte, iſt vollkommen verſchwunden. Eine furchtbare Wirtſchafts⸗ 
jchrumpfung iſt die Folge. 

Während aber Böhmen für die deutſchen Erzeugniſſe gefperrt 
wurde, blieb die bayerijche Oſtmark für böhmiſche Erzeugniſſe offen. 
Das Valutagefälle, die billigeren und nicht durch Kriegslaſten be- 
ſchwerten Produktionsbedingungen in Böhmen ermöglichen es, ſelbſt 
-wenn der Zoll voll bezahlt wird, gleichartige Erzeugnifſe aus Böhmen 
billiger zu beziehen als aus der engeren Heimat. Die Verführung 
zu ſolchem Verhalten ift natürlich für eine bis zum Letzten verarmte 
Bevölkerung beſonders groß. So hat die bayerifche Oftmark nicht 
nur den äußeren Markt, ſondern ſogar den Binnenmarkt weitgehend 
verloren. In den Grundzügen ähnlich wie im Nordosten wurde ein 


nee dklenicbrres“ Wiriſchalrsinfemourch ore Deranoerun 
abgedrängt, in der weder 
die Verkehrsverbindungen ausgebaut noch offene Märkte vorhanden 
find. Der Volksverkümmerung, die bei Fortdauer dieſes Zujtandes 
unvermeidlich iſt, gilt es mit allen Kräften entgegenzuarbeiten. 


Greuzcharakters in die Nord-Südrichtu 


aller Erzeugnijfe, die dieſe Betriebe zu liefern in der Lage find, findet 
ſich in dem Büchlein „Die Bayeriſche Oftmark bebrohtſ⸗ Ent 

Dem Suſammenſchluß lag von vornherein der richtige Gedanke 
zugrunde, daß teuere Werbemaßnahmen, die den zufammenbrechenden 
Einzelbetrieben unmöglich find, durch den geſammelten Einfat allen 
möglich werden. Die vielen gemeinſamen Ausſtellungen von Oftmark- 
Produkten, die die Werbeſtelle innerhalb und außerhalb Bayerns 
durchgeführt hat, Jind ſchönſte Zeugniſfe der Volkskameradſchaft im 
Grenzgebiet, denn die Koſten der Werbung wurden ſtets von den 
etwas leiſtungsfähigeren Betrieben aufgebracht, die damit den ärmſten 
Handwerkern ermöglichten, ohne eigene Koſten an den Ausſtellungen 
teilzunehmen. So ijt es der Worbeſtelle ſchon innerhalb eines einzigen 
Jahres gelungen, zahlreiche Aufträge direkt an die Oſtmarkwirtſchaft 
zu vermitteln und damit den am chwerſten betroffenen Notgebieten 
Arbeit und Brot zu geben. Die Arbeitmethode der Oſtmark-Werbe⸗ 
ſtelle verbürgt raſcheſte und jeden Swiſchenhandel vermeidende Ver⸗ 
mittlung zwiſchen dem Käufer und dem Grenzgebiet. Bei der Werbe⸗ 
ſtelle laufen alle Angebote aus dem Grenzgebiet ein. Die Werbe⸗ 
ſtelle gibt das Angebot auf dem deutſchen Markt weiter. Die Auf- 
träge machen aber nicht den Umweg über die Werbeſtelle, ſondern 
gehen direkt an den Erzeuger. Es ſteht außer allem Sweifel, da 
der Grundgedanke dieſer Arbeit ſich als richtig erwieſen hat. Was 
aber bisher fehlte, war der von einer ſtarken Staatsgewalt ausgeübte 
Schutz dieſer Arbeit. Von Intereſſentenverbänden, deren Eigennutz 
den Vorrang vor der Rücklicht auf die gemeinnützige Volkskörper⸗ 
pflege hatte, wurde der Arbeit eine Fülle von Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Im Grenzgebiet Jelbft fehlte es angeſichts dieſer Schwierig⸗ 
keiten oft an der Entſchlußkraft, ſich rückhaltlos in den Dienſt des 
gemeinſamen Lebenskampfes zu ſtellen. Die groß gige Sufammer- 
fajjung der Oſtpolitik im Bund Deutjcher Olten ermöglicht es nuns 
mehr, im Rahmen des Bundes die Selbſthilfeaktion in großem Stil 
vorwärtszutreiben. 

Notwendig iſt dafür u. a. folgendes: Regional muß der Begriff 
des Grenfgebietes klar umriſſen werden, um feſtzuſtellen, welche Ge⸗ 
biete berechtigt ſein ſollen, als Grenzgebiete auf Grund ‚Ihrer. erhöhten 
Berantwortlichkeit für das Gejamtvolk eine erhöhte Förderung durch 
das Geſamtvolk zu erfahren. Die Umgrenzung der baperiſchen Oſt⸗ 
mark würde am beſten den Annexionszielen des tſchechiſchen Nachbarn 
(aus dem Jahre 1918) entsprechend erfolgen, die ja klar bejagen, welches 
Gebiet umkämpfter Raum if. Danach würde es ſich um das Gebiet 
zwiſchen Neichsgrenze, Donau und Eiſenbahnlinie u Norden te 
leinſchließlich Regensburg und Palau) handeln. Im Norden müßte 
die ſchmale Grenzſtellung durch die Einbeziehung des Frankenwaldes 
vertieft werden. Falls eine Staffelung in Betracht kommt, jo könnte 
man als erſte Linie die 13 unmittelbar an die Cſchechoſlowakei an⸗ 
grenzenden Bezirksämter betrachten. Für die Qualitätserzeugniſſe 
der in der wirtſchaftlichen Werbeftelle beim Bund Deutſcher Oſten 
zufammengefaßten Betriebe muß eine Kennmarke „Bayerisches Oft- 
markerzeugnis“ geſchaffen werden, die die Waren auf dem Markt 
kenntlich macht. Selbſtverſtändlich können nur hochwertige Quali“ 
tätserzeugniſſe den Anſpruch auf die Verleihung diefer Kennmarke 
erheben. Daß im Juſammenhang dieſer Arbeit im Geifte des neuen 
Deutſchland die Handarbeit, die Arbeit des ſchöpferiſchen boden⸗ 
ſtändigen Handwerks, beſondere Förderung erfahren würde, bedarf 
keiner beſonderen Betonung. , 

Würde Jo die bereits in den Grundzügen vorhandene Gemein- 
ſamkeit des Kampfes für die Markterſchließung und a e 
die Förderung durch die plandolle Oftpolitik des neuen Dertſchland 
erfahren, fo ift es weiter notwendig, das Grenzland auch verkehrs⸗ 
politiſch weſentlich mehr als bisher mit dem geſamtdeutſchen Volks⸗ 
körper in Juſammenhang zu bringen. Die grundlegende Veränderung 
des Grenzcharakters und die dadurch Herder Serreißungs⸗ 
ſchäden machen es notwendig, durch den Ausbau eines großen ein⸗ 
heitlichen Verkehrsweges der Grenze entlang, etwa in der Richtung 
Paſſau— Marktredwitz, der oſtbaperiſchen Wirtſchaft die Möglichkeit 
der unabänderlich notwendigen Nord-Süd - Orientierung zu geben. Sür 
die Produkte der baxeriſchen Oſtmark bedeuten die großen Umwege, 
die gegenwärtig gefahren werden mülfen, eine chwere Belaſtung mit 
Srachtſpeſen, durch die vielfach die oftbayerifhen Produkte auf dem 
Markt konkurrenzunfähig werden. Von größter Wichtigkeit ift auch 
die Entwicklung des Fremdenverkehrs, für die jedoch der Ausbau 
der Unterkunftseinrichtungen und eine weſentliche Berbeſſerung des 
Verkehrsweſens Vorausſetzung if. g . ’ 

Snpigmeit es möglich ift, nach zahlreichen erfolgreichen geſchicht⸗ 


e Oftmack auf. sirstwaftlihem: a7, Wideritandskraft des Grenzgebietes ſtärken könnte. 


Gebiet find bereits wertvolle Vorarbeiten geleiſtet. 
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In der nunmehr 


lichen Vorbildern für die zum Grenzland erklärten Gebiete weiter 
gehende Privilegien, insbeſondere ſteuerlicher Art, zu ſchaffen, müß 
der ernftlichen Überprüfung durch die führenden Instanzen der Neichs 
politik vorbehalten bleiben, zu denen das deutſche Volk das Vertraue 
haben muß und kann, daß ſie nichts unverfucht laſſen werden, wa 
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dem Bund Deutſcher Often eingegliederten wirtschaftlichen Werbeſtelle a rn = ee d von In 
der baueriſchen Oſtmark haben ſich eine große Zahl der notleidenden tereſſenten aus binnendeutſchen Gebieten, daß die Bevorzugung de 
wirtjchaftlichen Unternehmungen des Grenzgebietes — von der großen Stenzgebietes eine unberechtigte Verletzung ihrer beſonderen Intereſſe 
und Markterſchließung zufſammengefunden. Eine genaue Aufftellung fei, fallen in einem Staat in ſich zufammen, der nach 


%) „Die bayeriſche Oftmark bedroht.“ Von Dr. Kurt Trampler. 2 Gemeinnutz vor Eigennutz“ aufgebaut iſt. 
Mit einem Geleitwort von Minifterpräfidenten Siebert. Edwin Nunge 


dem Grundfa 
Ein ſolcher Staat wir 
Sabrik bis zur Heimarbeiterin — zur gemeinſamen Marktbehauptun 
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Induſtrialiſierung Gſtpreußens. 


Die Seit der „Oſthilfe“, die dem Often den Auf, von Almoſen und 
Liebesgaben zu leben, eingebracht hatte, iſt heute vorbei. Dieſe Art 
von Ofthilfe hat die Aufgabe, die es zu löſen galt, nicht erfüllt; Jie 
hat bestenfalls ausgereicht, ſchwache Betriebe zeitweilig vor dem 
völligen Zufammenbruche zu retten; aber fie war nicht imjtande und war 
wohl auch gar nicht darauf berechnet, eine Gefundung von Grund auf 
herbeizuführen. Der Often war — weſentlich unter den Auswirkungen 
der Derjailler Grenzzerreißungen — in Not geraten, weil er bei 
schlechten Agrarpreifen die Schuldzinſen, Steuern und Abgaben nicht 
mehr aufzubringen vermochte. Es it nun aber offenbar ein wenig 
ſinnvolles Beginnen, einem Betriebe die aufgelaufenen Schulden ab⸗ 
zunehmen, ohne die Umſtände zu beſeitigen, die zu ſeiner Überschuldung 
geführt haben; denn über kurz oder lang wird der Betrieb dann 
wieder in dieſelbe hilfsbedürftige Lage geraten. Wenn dem Oſten 
wirklich geholfen werden ſollte, dann müßte man ihm Arbeit geben, 
ähm ausreichende Preiſe für Jeine Produkte verſchaffen und 
ühn vor zinskapitaliſtiſcher Ausbeutung ſchützen. Was 
die Preisgeſtaltung anlangt, Jo iſt ſeit dem 30. Januar d. J. auf 
bandelspolitiihem Gebiete jchon manches geschehen. Und auf das 
agrarische Zinsproblem für ganz Deutſchland in einer den Bedürfniſſen 
auch der öſtlichen e gerecht werdenden Weiſe geregelt 
wird, iſt man nach der Berufung des Bauernführers Darrè zum Land- 
wirtſchaftsminiſter anzunehmen berechtigt. 


Nun hat die nationalſozialiſtiſche Regierung auch die dritte Seite 
des oſtdeutſchen Wirtſchaftsproblems, die Arbeitsbeſchaffung, 
in Angriff genommen. noch vor kurzem nur Gegenſtand theore- 
tiſcher Erörterungen war, was von mehr oder weniger gelehrten 
Köpfen als „unmöglich“ abgelehnt wurde, ift jetzt zum Neichsbeſchluß 
erhoben worden: Ostpreußen wird induſtrialifiert! 
Das iſt ein Beſchluß von revolutionärer Bedeutung. 
Nevolutionär in volkswirtſchaftlicher, bevölkerungspolitiſcher und 
schließlich auch in außenpolitiſcher Hinſicht. Reichskanzler Adolf 

itler und Oberprälident Erich Koch ſind die Gnitiatoren dieſes 
Beſchlulſes. In Oſtpreußen werden Silialbetriebe der „im 
Reiche“ bereits beſtehenden Induſtriebetriebe geſchaffen; Betriebe der 
weiter verarbeitenden Induſtrien, vor allem der etall- und 
Textilinduſtrie, werden nach Oſtpreußen verlegt. Dieſe Be- 
triebe folfen möglichſt nicht in die großen Städte gelegt werden, Jondern 
in die ländlichen Bezirke. Auf dieſe Weiſe ſoll eine ge⸗ 
er Miſchung von Landwirtſchaft und Klein⸗ 

nduſtrie erzielt werden. Dieſe organiſche Verbindung von Land- 
wirtſchaft und Industrie wird dadurch noch feſter geſtaltet werden, daß 
den Arbeitern und Angeſtellten der Induſtriebetriebe genügend 
Land zugeteilt wird, um bodenständig zu werden. Das Ziel iſt 
die Schaffung einer wirtschaftlichen Struktur, wie ſie etwa im 
Württembergiſchen beſteht und fi dort auch in den ſchlimmſten 
Krisenzeiten verhältnismäßig gut bewährt hat. Die neuen Induftrien 
werden zunächft den Eigenbedarf der Provinz zu decken haben; es wird 
aber auch, Jofern ihre Produktion die Aufnahmefähigkeit des oſtpreußi⸗ 
chen Marktes übersteigt, dafür Sorge getragen werden, daß ihre Er⸗ 
zeugniffe „im Reiche“ Abſatz und lohnende Ausfuhr in 
die benachbarten östlichen Agrarländer finden. Für 
die Heranſchaffung der erforderlichen Rohſtoffe ſoll der billige 
Seeweg nutzbar gemacht werden. um die räumliche Dezentrali⸗ 
ſierung der oftpreußilchen Induſtrie zu erleichtern, ift der Ausbau 
der ſchon beſtehenden und gegebenenfalls auch die 
Schaffung neuer Waſſerſtraßen ins Auge geſaßt. In 
erſter Linie iſt hierbei an den Bau des Maſuriſchen Kanals und an 
die Verlängerung des Oberländiſchen Kanals bis Allenſtein gedacht. 
Die Lebensfähigkeit der neu zu ſchaffenden önduſtrien wird durch die 
bevorzugte Zumeijung von öffentlichen und teil- 
weile auch privaten Aufträgen ſichergeſtellt. Neben dieſen 
und anderen wirtſchaftlichen Maßnahmen für Oſtpreußen iſt auch 
an einen umfangreichen Ausbau der kulturellen Zentren Oftpreußens 
gedacht. Vor allem foll die Königsberger Univerjität zur Na⸗ 
tionaluniverſität ausgebaut werden; und Oſtpreußen ſoll ein 
großes Nationaltheater erhalten. Die Albertina foll_ die 
chſchule werden, die mit ihrer wiſſenſchaftlichen und erzieheriſchen 
Arbeit nicht nur der beherrschende Brennpunkt des deutſchen Geistes- 
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in Jelbftverftändlicher Volkskameradſchaft eine klare Unterſcheidung 
zu machen willen zwischen den Grenzgebieten, die heute die Kämpfer 
an bedrohten Fronten ſind, und zwiſchen der binnendeutſchen Heimat, 
die durch deren Widerſtandsgeiſt geschützt wird. Nichts iſt jelbſtver⸗ 


ftändlicher, als daß die erhöhte Leiſtung der Grenzgebiete für das. 


gemeinſame Ganze zugleich erhöhte Leiſtungen des Ganzen für die 
Grenzgebiete bedingt. So wird auch in der bayerijchen Oltmark die 
Ofthilfe des erneuerten Reiches nicht eine Politik der Subventionen 
ſein, ſondern eine finnvolle verantwortliche Förderung der eigen- 
lebendigen Kräfte der Selbsthilfe, denen das neue Reich die Möglich- 
keit geben wird, ihre ganze Kraft in den Dienſt der Grenzaufgabe 
zu Stellen und die ihre Kräfte nun nicht mehr in der bangen Sorge 
zerſplittern müfſen, ob das übrige Deutſchland den geſamtdeutſchen 
Sinn ihres Kampfes verſteht und dieſem Kampf durch den Einfat 
aller Kräfte zum Siege verhilft. 
Dr. Kurt Trampler, München. 


r die 


lebens im nördlichen Often iſt, ſondern auch eine Kraftquelle deutjchen 
Kulturwillens unter den Völkern des Oſtens darſtellt. 

Die bevölkerungspolitiſche Bedeutung dieſer Maß- 
nahmen liegt auf der Hand. Ostpreußen wird nicht mehr, wie bisher, 
gezwungen ſein, den größeren Teil ſeines Vevölkerungsnachwuchſes 
„ans Reich“ abzugeben. Es wird in die Lage verſetzt werden, den 
nachgeborenen Bauernſöhnen ſelbſt Brot und Arbeit zu geben. Es 
wird darüber hinaus imſtande ſein, Arbeitskräfte „aus dem Reiche“ 
heranzuziehen und ſie in feinen ländlichen Bezirken als Induftrie- 
arbeiter mit eigenem kleinen Landbeſitz bodenſtändig zu machen. Für 
die bäuerlichen Betriebe werden durch die Schaffung ſtandortsnaher 
Ablatzmärkte in Geftalt der Induſtrieſiedlungen beſſere Lebensbedin⸗ 
gungen geſchaffen. Damit werden dann auch der landwirtſchaft⸗ 
lichen Siedlung günftigere Daſeinsvorausfetzungen geboten. Oſt⸗ 
preußen gehört heute mit 61 Menſchen auf den Geviertkilometer zu 
den am dünnſten beſiedelten deutfchen Provinzen. Mit landwirtſchaft⸗ 
licher Siedlung allein läßt ſich jelbſt bei Aufteilung aller großen Güter 
An geringe ben Pe te 1950 90 dgeſellic 197 Ks 
undertteile erhöhen. Die Oltpreußiſche Landge haft berechnete 
1931, daß für Neufiedlungen ee no BL Peter und 
nliegerfiedlungen 37000 Hektar zur Verfügung ſtehen; damit 
Könnten alſo nur rund 10.000 Nenuſiedlungen errichtet werden. Selbit 
bei Aufteilung alles vorbandenen Beſiches über 100 Hektar würden 
lediglich 51 000_Stellen geſchaffen werden können. Eine Bevölkerungs- 
politik, deren Ziel eine wirklich großzügige Vermehrung der Sahl der 
oſtpreußiſchen Bevölkerung ift, kann ſich nicht allein auf die landwirt- 
schaftliche Siedlung beſchränken. Soll die Provinz die in ihr ge⸗ 
borenen Menſchen behalten und darüber hinaus auch noch in größerer 
Hahl „aus dem Neiche“ Menſchen an ſich heranziehen können, dann 
iſt das nur durch die Schaffung induſtrieller Arbeitsmöglichkeiten er- 
reichbar. Bauern- und a Induſtrieſiedlung müflen nebeneinander entjtehen. 

Nicht geringer iſt die wirtſchaftspolitiſche Bedeutung 
der Induſtrialiſierungsmaßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Negierung. 
Das wirtſchaftliche Schwergewicht Deutſchlands hat ſich im Laufe der 
letzten Menſchenalter nach der Mitte und vor allem nach dem Welten 
des Reiches verlagert. Die natürliche Folge davon war, daß man ſich 
„im Neiche“ daran gewöhnte, das deutſche Wirtſchaftsleben in ſeiner 
Geſamtheit vom Weſten her zu beurteilen und zu leiten, eine Handels- 
politik zu betreiben, die in erſter Linie den übermächtigen Intereſſen 
des Weſtens entſprach, und den Oſten, vor allem den induſtriearmen 
Nordosten, mehr oder weniger als ein bloßes Objekt der deutschen 
Wirtſchafts- und Handelspolitix zu bewerten. Jetzt ſoll auch das 
Agrargebiet Oſtpreußen als induftrieller Produzent 
fein eigenes Schwergewicht erhalten. Es ſoll nicht nur in⸗ 
ſtand geſetzt werden, leinen Eigenbedarf an bestimmten Induftrie= 
erzeugnillen zu decken. Sondern es Joll auch Jo ſtark mit induſtriellen 
Anlagen durchſetzt werden, daß es auf dem Vinnenmarkte des Reiches 
als Lieferant auftreten und auch als induſtrieller Exporteur in 
den agrariſchen Nachbarländern auftreten kann. Der Königs 
berger Oſtmeſſe, die ſich ſchon ſeit langem als wirtſchaftliches 
Bindeglied zu den baltiſchen Staaten und der Sowjetunion bewährt 
hat, werden hier neue Aufgaben erwachſen. Ostpreußen wird für den 
geſamten Nordosten Europas eine erhöhte wirtschaftliche Bedeutung 
gewinnen. 

Hierin vor allem liegt auch die außenpolitiſche Bedeu⸗ 
tung einer Induſtrialiſierung Oftpreußens. Es ift ein politiſcher Vor- 
poften des Neiches und kann als ſolcher um Jo ſtärker nach außen 
wirken, je gefünder feine Wirtſchaft dafteht, je volksreicher es ilt. 
und je gefeltigter und aktiver es als kulturelles Kraftfeld des Deutſch⸗ 
tums auftreten kann. Auch die polniſchen „Anſprüche“ auf die Pro- 
vin; werden, wenn deren Wirtſchaft erſtarkt und deren Volkszahl 
fteigt, in weſentlich anderem Lichte erſcheinen. Die polniſche Pro- 
paganda wird ſich nach anderen „Argumenten“ umſehen müllen, wenn 
ſie einmal wird feſtſtellen müffen, daß ihre Behauptungen von der 
„natürlichen Entvölkerung“ Oſtpreußens (von der übrigens niemals 
die Rede Jein konnte) und von der »naturnotwendigen Verarmung“ 
der Provinz (die übrigens niemals „Haturnotwendig“, jondern eine 
Folge des Verſailler Diktates und einer verfehlten Wirtſchafts⸗ 
politik der früheren Berliner Regierungen war) allzu ſehr den Lat- 
jachen widerſprechen. Den Polen wird die Induftrialifierung Ost- 
preußens nicht nur deshalb unſumpathiſch Jein, weil ſie ihnen das 
Jonglieren mit falſchen Argumenten erschwert, ſondern weil Jie darin 
eine Maßnahme erblicken, die ſehr wohl geeignet it, ihnen ihre bal⸗ 
tiſchen Machtpläne gründlich zu verderben. Bon Warſchau aus ge⸗ 
jehen, iſt eine Induſtrialiſierung Oſtpreußens ein wirtihafts=- 
politiſcher Machtkampf zwilhen polen und 
Deutſchland um den baltifhen Raum. Es iſt notwendig, 
daß man die Maßnahmen der Reichsregierung auch in Deutschland 
unter dieſem Geſichtspunkt bewertet. Es handelt ſich zunächſt darum, 
Oftpreußen aus Jeiner wirtschaftlichen Notlage herauszubelfen, indem 
man feine Wirtſchaft auf eine breitere, eine agrariſch-induſtrielle 
Bafis ftellt. Diele Hilfe, die eine Chrenſchuld des Reiches gegenüber 
Oftpreußen ift und mit der Adolf Hitler die Treue der Oſtpreußen 
lohnt, ift als ſolche aber nicht Selbſtzweck. Sie ilt nur eine Etappe, 
allerdings eine ſehr weſentliche Etappe auf dem Wege der national 
fozialiftijchen Oftpolitik, deren oberſtes Gejet es iſt, Lebensraum MA 
das deutsche Volk und Auswertungsmöglichkeiten für die deutſche 
Politik nach Oſten zu ſchaffen. 
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Wirtſchaftshilfe für den Offen. 


Die Bewährungsprobe der nationalſozialiſtiſchen 
: Revolution. 

Die „Oſtpreußiſche Seitung“ ſchreibt über die geplante Induſtria- 
liſierung Oſtpreußens u. a. folgendes: 

„Oſtpreußen iſt heute wieder heiliges Land. Oft 
preußen führt heute — wie einſt Schwaben — des Deutſchen Reiches 
Sturmkriegsfahne. Und Oſtpreußen wird jetzt dabei wieder der Jung— 
brunnen deutjcher Volkskraft werden... Fünfhundert Jahre hat das 
deutſche Volk von dem Erbe der ſchwarzweißen Kreuzritter gezehrt. 
Jetzt wird Oſtpreußen aujs neue zu einem Fundament deutſcher Volks- 
macht und Kultur im Oſten werden. Die weitſichtigen Pläne, die jetzt 
gefaßt wurden, ſollen nicht nur Menſchen und Wirtſchaftskräfte ins 
Land ziehen. Wie das Straßburg des Kaiſerreiches auch geiftig 
auf der Wacht nach Weſten lag, ſo ſoll Königsberg im Oritten 
Reich, nachdem ſich der Blick wieder dem Oſten zugewendet, Boll- 
werk und Brücke, Wehrer und Mittler zugleich werden. Die 
nationale Nevoiution will ſich hier ihr Denkmal 
Jeten. Sie hat ihr gigantiſches Werk in Angriff genommen, deſſen 
Vollendung ermöglicht wird durch die vorausſetzungsloſe Hingabe und 
die unbedingte Diſſiplin, die der Führer der deutſchen Erhebung jetzt 
in ſeinen Neden forderte. Adolf Hitler hat der Revolution 
ſein Geſetz gegeben. In jeinem Geiſte wird lich die 
entfeſſelte Kraft der Nation an den Wiederaufbau 
der „Leidensprovin;“ wenden — und hier auf dem 
Tannenberger Schickſalsboden die große Bemäh- 
rungsprobe der Revolution ablegen... So wie 
Muſſolini durch die Austrocknung der Pontinſſchen Sümpfe ſeinem 
Land mitten im Frieden eine neue Provinz eroberte, ſo will auch Hitler 
neues Land ſchaffen mit dem Plane, die gegenwärtig wichtigſte 
Provinz Deutſchlands innerlich wieder lebensfähig zu machen. Es iſt 
vielleicht von ſchickſalhafter Bedeutung, daß der Arbeitsſoldat der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution in ſeiner Tätigkeit wieder Jo eng mit 
dem Kulturwerk der alten Ordensritter verbunden wird. Daß er dort 
wieder anknüpft, wo die Ritter, wo die Könige aufhörten.“ 

Oſtpreußen als Verpflichtung. 

Sum Sonnenwendtag brachte die „Königsberger Allgem. Seitulg“ 
unter der Überſchrift „Ostpreußen als Verpflichtung“ ein Bebenntnis 
der Jugend zum oftpreußifchen Srenzland; es heißt dort u. a.: 

„Weil die Jugend Jo mitten im politiſchen Geschehen ſteht, und 
weil fie es bewußt mitgeftaltet in ihrer ganzen Leidenschaft und ihrer 
a Erlebnisfähigkeit, trägt ſie des Volkes Zukunft. Und in dem 
Maß, in dem ſie ſich deſſen bewußt wird, verkennt ſie auch nicht die 
Aufgaben, die ihr geſtellt ſind. Denn dieſe Jugend iſt ver- 
antwortungsfreudig wie ſelten eine vordem. Und ſie 
iſt es doppelt in unferer Heimat, die fremde Machtgier umbrandet. 
Weil ſie hier Aufgaben ſieht und Verpflichtungen ſpürt. Und weil ſie 
als oſtpreußiſche Jugend ſtolz die Vergangenheit des preußischen 
Werdens durch die Zeit trägt als Verheißung an die Zukunft. 

Wo aber liegt ihre oſtpreußiſche Aufgabe? Oſtpreußen ‘ft Greuz- 
land. Das bedeutet Aufgabe und Pflicht zugleich. Aufgabe 


— daß wir deſſen innewerden und erkennen, was von uns gefordert 


wird. Pflicht — Jo zu handeln, als hinge, wie Fichte einmal ſagt, 
das Schickfal der Nation von der Arbeit des einzelnen ab. 

Wir find Grenzland. Und da haben wir zugleich die erſte große 
Aufgabe unſerer Jugend, die hier noch viel ſtärker und gebieterlſcher 
Erfüllung fordert, denn anderwärts, weil ſie ein Wall iſt zum Schutz 
des Deutſchtums: die Erziehung zur Heimat. 

Gerade eine Bevölkerung, die oft in der Geſchichte ein hartes 
Sejchick traf, hat es dabei doppelt empfunden, daß es nicht Gefühls- 
duſelei iſt und nicht ſchwärmeriſche Romantik, wenn der Deutſche 
heißen Herzens ſeiner Heimat gedenkt. Es ift die Kraftquelle feines 
Herzens, der Ort, der fein Sein beſtimmt. 

Oſtpreuße Jein, es heißt eben Pflichtmenſch am 
Deutſchtum ſein. Die Triebkraft des unmittelbaren Handelns ift 
der nationale Gedanke, der uns zu dem Kampf um die deutſche Seele 
zwingt. Ein Volke ift um Jo ſtärker, je mehr Gedanken und Emp- 
findungen in Herz und Kopf aller lebendig find, je mehr der gemein- 
ſame Beſitz gefühlt, das Gemeinfame erlebt wird. Die Grundlage 


wiederum dieſes gemeinſamen Fühlens it das Erlebnis der ge⸗ 


meinfamen Heimat. 


Arbeitsdienſt in Danzig. 


Durch Beſchluß des Senats vom 4. Juli wurden Dipl.-Ing. Haag 
zum Senatsrat beim Amte für Arbeitsbeſchaffung und Regierungs- 
baumeister a. D. Gedies zum Oberregierungsrat für den freiwilligen 
Arbeitsdienſt ernannt. Dipl.-Ing. Haag ift Mitbegründer und Leiter 
der ingenieurtechniſchen Abteilung der NS D 2 P., die ſeit Jahren die 
Vorarbeiten für die kommenden Geſetze zur Arbeltsbeſchaffung und 
wur Behebung der Arbeitsloſigkeit geleiſtet hat. Negierungsbaumeifter 
a. D. Gedies iſt der Begründer des nationaljozialiftifchen freiwilligen 
Arbeitsdienſtes in Danzig, der ohne jede Hilfe und unter den ſchwerſten 
Berhältniſſen die Grundlage für die beſtehenden Arbeitsgruppen ge⸗ 
ſchaffen hat. Unter feiner Leitung konnte bereits vor einigen Wochen 
eine Arbeitsdienſtſchule in Soppot eröffnet werden, in 
ber die Sührer für den Arbeitsdienſt ausgebildet werden, 


Vodenkartierung des Oſtens. 


Die Bemühungen Geheimrats Serings, durch eine um- 
faſſende Bodenkartierung wichtige Grundlagen einer 
großzügigen Siedlungs- und Wirtſchaftsplanung des deutſchen Oftens 
licherzuſtellen, lind jetzt endlich von Erfolg gekrönt. Schon im vorigen 
Jahre ift es möglich geweſen, faſt den ganzen Komplex Hinter 
pommern kartographiſch — nach dem Verfahren von Profeſſor 
Stremme⸗ Danzig — aufzunehmen. Es handelt ſich bei dieſem 
Verfahren nicht nur um einfache geologiſche Aufnahmen, wie ſie 
bisher üblich waren, ſondern um die gleichzeitige Seft- 
ftellung des Boden zuſtandes, wie er durch Klima, 
Wafſerverhältniſſe, Pflanzenwuchs, menſchliche 
Bearbeitung uſw. verurſacht worden iſt. Im Zufammen» 
bang mit diefen bodenkundlichen Aufnahmen werden dann weiter» 
hin Erhebungen über die Bevölkerungsentwick⸗ 
lung, die Verkehrsgeſtaltung und die allgemeinen 
Veränderungen im Beſtand der Wirtſchaft gemacht. 
Solche Kartierungen ſind in Hinterpommern ſowohl für einzelne 
Hüter wie für ganze Landſchaftsbereiche fertiggeſtellt worden. Da 
fie ſich als außerordentlich brauchbar erwieſen haben, will man ſie 
nunmehr für ganz Oftelbien vornehmen. Reich und Staat ſtellen 
der Heologſſchen Landesanſtaft zur Durchführung die not⸗ 
wendigen Mittel zur Verfügung. Die Landesanſtalt wird in Ver⸗ 
bindung mit Siedlungsbank, der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung der inneren Rolonijation, Neichsſtelle für 
Siedlerberatung und anderen Stellen arbeiten. Noch in diefem 
Jahre Jollen die Aufnahmen für Pommern, Grenzmark und Nieder- 
ſchleſien begonnen und fertiggeſtellt werden. Auch Mecklenburg wird 
auf Grund beſonderer Vereinbarungen zum Teil ſchon in dieſem Jahr 
bearbeitet. Die Weiterbearbeitung des Neſtes Oftelbiens foll dann 
im kommenden Jahre erfolgen. — Der Wert dieſer Aktion muß ſehr 
hoch eingeſchätzt werden. Bei der Aktivierung der Siedlung mülſſen 
die völkiſchen und nationalen Geſichtspunkte zwar voranſtehen, aber 
die gegebenen Boden- und Wirtſchaftsverhältniſſe müſſen doch als 
Hintergrund genau bekannt ſein. 


Vier Autofernſtraßßſen im Offen. 


Ebenſo raſch wie der Beſchluß zum Ausbau eines groß- 
zügigen eee im Reichskabinett 
gefaßt worden iſt, ift auch die Arbeit an der Durchführung dieſes Pro- 
gramms in Angriff genommen worden. Dieſer Cage haben die 
Bauarbeiten begonnen, und zwar wird zuerſt das Teilstück Frankfurt — 
Heidelberg der erſten Geſamtſtraße diefer Art Hamburg Frankfurt — 
Baſel in Angriff genommen. Zugleich mit dem Beginn dieſer Teil- 
jtrerke wird die Arbeit aufgenommen, um die Planung für das ganze 
Reich vorzubereiten. Die Pläne für die weiteren Linien — es Joll ſich 
um eine zweite Nord-Süd⸗Linie, zwei Oft-Weft-Linien und eine Diago⸗ 
nale von Nordweſten nach Südoſten handeln — find noch nicht ſoweit 
fertiggestellt, daß ſchon nähere Angaben darüber gemacht werden 
könnten. Vermutlich wird die zweite Nord-Sild-Linie folgende Städte 
berühren: Tilfit — Königsberg — Danzig — Stettin 
Berlin — Leipgig — Plauen — Hof — Nürnberg — Augsburg — 
München. Von den beiden Weſt-Oſt-Linien ift die eine wie folgt 
geplant: Aachen — Köln — Hannover — Magdeburg — Berlin — 
zwiſchen Küſtrin und Frankfurt hindurch an die 
polniſche Grenze; und die zweite: Saarbrücken — Mainz 
— Frankfurt a, M. — Weimar — Erfurt — Leipfig — Dresden — 
Liegnitz — Breslau — Beuthen. Die Diagonale von Nord- 
weſten nach Südoſten ſoll verlaufen: Hamburg — Wittenberge — 
Berlin — Guben — Glogau — Breslau. 


Wohl Selten ift ein jo großzügiger und kühner Plan ohne viel Se- 
rede von einer Regierung zum Beſchluß erhoben worden. Die Aus- 
wirkungen diefes Regierungsbefchluffes find von ungeheuerer Trag- 
weite: das geſamte deutſche Verkehrsweſen wird auf eine völlig neue 
Grundlage geſtellt. Mit beſonderer Genugtuung muß feſtgeſtellt werden, 
daß von den vorgeſehenen fünf Linien nicht weniger als dier den deut⸗ 
ſchen Often durchziehen, und zwar zwei Schleſien und je eine die mittlere 
Oftmark und den Nordoften. Dort legt ſich jedoch der Korridor als 
Sperriegel in die geſchioſſene Strecke. 

* 


„Ostpreußen kein Bundes ſtaat!“ 


Aliniſterpräſident Göring erklärte am 8. Juli, daß entgegen um- 
laufenden Gerüchten niemals beabſichtigt geweſen ſei, Ostpreußen u 
einem beſonderen Bundesſtaat zu erklären. Er fage dieſes im aus⸗ 
drücklichen Einvernehmen mit dem Reichskanzler. Verbreiter der. 
artiger Behauptungen, daß eine ſolche Löſung angejtrebt worden Jei, 
würden der Staatsanwaltſchaft zur Kenntnis gebracht. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 
Auguſt / September aufgegeben werden. — Bei 


ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
2 Monate beträgt 1,00 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 
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Verhandlungen Danzig — Polen. 


Mit dem Staatsbeſuch des Senatspräjidenten Dr. Nauſchning in 
Warſchau iſt das Danziger Problem zu einem Prüfſtein euro- 
päiſcher Verſtändigungs möglichkeiten geworden. Ge- 
lingt eine Verſtändigung hier, wo eine nationalſoſialiſtiſche Negierung 
am Ruder iſt, die, wenn es lich um völkiſche Lebensrechte und wirt⸗ 
Ichaftliche Defeinsnotwendigkeiten handelt, keine ſchwächliche Nach⸗ 
giebigkeit kennt, dann iſt damit der Weg zu einer Verſtändigung auch 
im größeren Rahmen gewieſen. Das gibt den Verhandlungen, für die 
Dr. Nauſchning mit ſeinem Warſchauer Beſuche den Weg geebnet hat, 
ihre europäiſche Bedeutung. 


Noch bevor über Art und Umfang der bevorſtehenden Verhand— 
lungen etwas Sicheres gejagt werden konnte, glaubte die „SHazeta 
Poljka“ mitteilen zu können, daß von Danziger Seite drei 
grundfätzliche Forderungen aufgeſtellt werden würden: Die 
Anerkennung der ſtaatlichen, die icherung der 


national kulturellen und die -Gewährlerjtung- der- 


wirtſchaftlichen Selbftändigkeit der Freien Stadt, 
Was die ſtaatliche Selbſtändigkeit anlange, ſtellte die „Sazeta Poljka“ 
feſt, Jo Sei dieſe von Polen ſtets „innerhalb derjenigen Grenzen an- 
erkannt“ worden, „in denen ſie durch die verpflichtenden Verträge und 
Abkommen feltgelegt wurde.“ Das ift eine Seſtſtellung, die gar nichts 
beſagt; denn eben über die in den Verträgen und Abkommen felt⸗ 
gelegten Grenzen hat es ſeit dem Beſtehen der Freien Stadt wieder⸗ 
holt ſehr ſchwerwiegende Meinungsverſchiedenheiten gegeben. Die 
Warſchauer Regierung hat immer wieder verjucht, die Grenzen der 
Staatlichen Selbſtändigkeit Danzigs praktiſch enger zu ziehen, als es 
nach Auffaſſung nicht nur Danzigs, ſondern auch der Völkerbunds⸗ 
inſtanzen rechtlich zuläſſig iſt. Die Warſchauer Regierung ift jogar 
noch weiter gegangen; jie hat mehr als einmal auch den Verfuch unter⸗ 
nommen, die Eigenſtaatlichkeit Danzigs ſchlechthin in Frage zu ſtellen. 
Es iſt alſo durchaus nicht jo überflüffig, ſich bei den bevorſtehenden 
Verhandlungen auch über die ſtaatsrechtliche Stellung der Freien Stadt 
zu unterhalten, und es widerfpricht vollkommen den Catſachen, wenn 
die „Gazeta Polka“ behauptet, daß in diefer Stage jwiſchen Danzig 
und Polen keine Meinungsverſchiedenheiten bejtänden.' 5 


Auch der erwarteten Forderung nach Sicherung der national- 
kulturellen Selbftändigkeit der Freien Stadt glaubt 
die „Hazeta Polska“ von vornherein mit der kühnen Behauptung be⸗ 
gegnen zu müjlen, daß hier ebenfalls „keine größeren Schwierigkeiten“ 
beſtänden. Denn die polniſche Nation habe niemals, weder zur Seit 
des altpolniſchen Neiches, noch nach dem Verluſt ihrer ſtaatlichen 
Selbſtändigkeit und am wenigſten nach der „Wiederaufrichtung ihres 
eigenen Staates, den Wunſch gehobt und den Verſuch unternommen, 
den nichtpolniſchen Bevölkerungsteilen ihre völkiſche Eigenart ftreitig 
u machen! Weder die polniſche Nation, noch irgendeine der polnischen 

egierungen hätten jemals die Poloniſierüng der Danziger Deut⸗ 
Ichen erstrebt; und ſie beabfichtigten, das auch in Zukunft nicht zu 
tun. Das hört ſich ſehr friedfertig an. Die Catſachen aber ſprechen nur 
allzu deutlich eine andere Sprache, als daß derartig unverbindliche 
Verſicherungen und erlogene Behauptungen die Danziger Regierung 
veranlaſſen könnten, bei den bevorſtehenden Verhandlungen von einer 
Diskuffion dieſer Fragen Abfland zu nehmen. 


Am beikelften erscheint der „Hazeta Polſka der dritte Sragen- 
komplex: die von Danzig geforderte Gemwährleijtung 
feiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit. Hier ftellt 
das Warſchauer Regierungsblatt kurzerhand ſeſt, daß weder der 
Friedensvertrag noch die Pariſer Konvention Danzig ein Recht auf 
wirtschaftliche Selbſtändigkeit zuerkannt hätten, „weil der Smeck der 
durch dieſe Traktate geſchaffenen Freien Stadt der war, den wirt- 
ſchaftlichen Bedürfniſſen Polens zu dienen und nicht eine eigene Wirt- 
Ichaftspolitik zu betreiben.“ Lediglich durch die Warſchauer Kon- 
vention ſei Danzig „eine beſchränkte Autonomie auf einigen Gebieten 
des Wirtſchaftslebens“ zuerkannt worden, „von der Vorausſetzung 
ausgehend, daß man der Freien Stadt die Möglichkeit geben müſſe, 
ſich allmählich an die durch den Friedensvertrag geänderten wirtſchaft⸗ 
lichen Bedingungen anzupalfen“, Das ofliziöfe Warſchauer Regierungs- 
blatt macht alſo der Freien Stadt grundſätzlich das Necht auf wirt⸗ 
ſchaftliche Eigengeſetzlichkeit ſtreitig und Stellt ſich auf den. Standpunkt, 
daß allen elwa vorhandenen Berechtigungen Danzigs nur der Charakter 
von Übergangsbeſtimmungen zukomme. . 
Abſicht der Schöpfer des Verfailler Diktates geweſen, noch entjpricht 
das dem Sinn der geltenden Verträge. Es trifft zu, daß Danzig 
wesentliche Beschränkungen, eines, wirtiihsktinhr igenlebens zu⸗ 
gunsten Polens auferlegt worden ſind. Diefen Wehingen ſtehen 
jedoch beſtimmte Rechte gegenüber, die Danzig Polen gegenüber 
geltend zu machen vermag. Danzig vertritt den ganz Jelbjtverjtänd- 
lichen Standpunkt, daß, wenn Polen die Rechte Danzigs nicht achtet, 
es auch kein Necht mehr haben kann, von Danzig die weitere Bei⸗ 
behaltung der ihm auferlegten Beſchränkungen zu dulden. Wenn die 
„Gazeta Poljka“ glaubt feſtſtellen zu müllen, daß „die wirtſchaftliche 
Autonomie nicht im Intereſſe der Danziger Bevölkerung liege“, fo ilt 
man wohl zu der Entgegnung berechtigt, daß die Danziger wohl Jelbit 
am bejten wiſſen müſſen, was in ihrem Intereſſe liegt, und daß. fie die 


Natſchläge des polniſchen Negierungsorgans in diefer Angelegenheit. 


gut und gern entbehren können. Die Danziger ſind — und daran 


haben ſie niemals einen Sweifel aufkommen laſſen — der Meinung, 


Das it jedoch weder die 


daß die polniſche Gdingenpolitik den geltenden Verträgen widerſpricht, 
daß die polniſche Droſſelungspolitik gegenüber der Einfuhr Danziger 
Erzeugniſſe in polnisches Gebiet — mit welchen Vorwänden dſeſe 
Politik auch immer begründet werden mag — einen Bruch der be— 
ſtehenden Verträge darjtellt. Und dieſe Haltung der Danziger hat die 
Beſtätigung der Völkerbundsinſtanzen und neutralen Sachverſtändigen⸗ 
ausſchüfſe gefunden. Es kann nicht deutlich genug betont werden, daß 
die Polen, nachdem ſie Sdingen gebaut und die Sollunion praktiſch 
zum einſeitigen Nachteil Danzigs aufgehoben haben, keinerlei Recht 
mehr haben, Forderungen an Danzig zu ſtellen ö 


Die Verſuche des Warſchauer Negierungsblattes, das Beſtehen 
tatfächlicher Gegenjäte in den Fragen der ſtaatlichen Selbjtändigkeit 
und der nationalkulturellen Unabhängigkeit Danzigs einfach weg- 
zuleugnen und auf wirtſchaftlichem Gebiete Danzig jedes Recht auf 
eigene Aktivität ſtreitig zu machen, find ein wenig ermutigender Auf- 
takt zu der von Danzig angeſtrebten Generalbereinigung des Ver⸗ 
hältniſſes zu Polen. Je mehr man nach dem Sinn und der Abſicht 
der Ausführungen der „Gazeta Polſka“ forſcht, um fo mehr verjtärkt 
ſich der Eindruck, daß die von Danzig ausgehenden Bemühungen 
um direkte Verhandlungen der polniſchen Regierung höchſt unbequem 
ſind. Denn jetzt heißt es: Farbe bekennen! Und das iſt den Leuten, 
die gern im Trüben fischen, noch niemals angenehm geweſen. 


Am 6. Juli ſtattete der diplomatiſche Vertreter Polens in 
Danzig, Dr. Pape, dem Senatspräſidenten Dr. Nauſchning einen 
Beſuch ab, um die Aufnahme der Verhandlungen vorzubereiten. 
Bereits am 7. Juli trat ein aus je zwei Vertretern Danzigs und 
Polens beſtehender Ausſchuß zuſammen, der das Programm der in 
erſter Linie zu behandelnden Meinungsverſchiedenheiten feſtzulegen hatte. 
Dieſe Beſprechungen wurden am 12. Juli abgejchloffen. über das 
Ergebnis wurde amtlich mitgeteilt, daß folgendes Verhandlungspro- 
gramm vereinbart worden ijt: 1. Die Nechte der polniſchen Be- 
völkerung aus dem Artikel 33. des Pariſer Vertrages; 2. Ausnutzung 
des Danziger Hafens durch Polen; 3. Wirtſchaftsfragen; 4. Steuer- 
fragen; 5. verſchiedene Fragen, die mit der Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten Danzigs durch Polen zuſammenhängen; 6. Hafenaus⸗ 
ſchuß — „Streitfragen“. Für dieſe Angelegenheiten Jollen jest ſechs 
verſchiedene Kommiffionen gebildet werden. 


Polen baut Ozean-Dampfer. 


Polen hat beſchloſſen, zwei Oje andampfer für den Trans- 
atlantikverkehr und drei kleinere Dampfer für den Verkehr 
mit europäiſchen Häfen bauen zu laſſen. Angebote für den Bau dieſer 
fünf Schiffe ſind von italieniſchen, holländiſchen, engliſchen und 
däniſchen Werften eingereicht worden. Aus der polniſchen Mitteilung 
iſt nicht erſichtlich, aus welchem Grunde die Danziger Werft ju 
dieſer Ausſchreibung nicht zugelaſſen wurde. 

* 


375 Jahre Städtiſches Sumnaſium zu Danzig. 


Im Juni d. J. konnte das Städtiſche Sumnaſium in Danzig auf fein 
375jähriges Beſtehen zurückblicken. Dieſe alte Bildungsſtätte iſt mit 
dem kulturellen Aufftieg des deutſchen Oſtens de⸗ 
Jondersjtark verbunden. Bis Beginn des 16. Jahrhunderts 
wies der deutſche Olten außer den üblichen Lateinſchulen keine höheren 
Bildungsstätten auf. Die Geiltesbewegung des Humanismus und 
der Reformation veranlaßte auch im Oſten die Gründung neuer 


Schulen. Dabei wurde 1541 das Partikular zu Königsberg 


gegründet, das ſich bald zur Pandesuniverfität entwickelte. Am 13. Juni 
1558 weihte Danzig ſein neues Gymnajium. Nach einigen Jahrzehnten 
fügte man der Schule eine Oberſtufe an, die akademiſchen Lehrerbetrieb 
aufwies. Sieben Profeſſoren hielten Vorleſungen über Theologie, 
Philosophie, Nechtswiſſenſchaften und Geſchichte, Medizin und Phuik, 
Mathematik, Beredſamkeit und Dichtkunſt ſowie orientaliſche Sprachen. 
Die Schüler dieſer Anjtalt beſaßen die Rechte der akademiſchen Bürger 
und durften den Degen tragen. 150 Jahre lang war dieſes 
Gymnasium academicum die wichtigſte proteſtan⸗ 
tiſche Bildungsſtätte in Nordoſtdeutſchland. Stu⸗ 
denten aus Skandinavien, den Oftjee-Randftaaten ſtudierten hier neben 
den Söhnen der deutſchen Städte des Weichſellandes. Nach Beſuch des 
Dallzger Summaſiums genügten wenige Semeſter an reichsdeutſchen Uni- 
verſikäten zum Abschluß des Studiums. Die Feier wird nur aus prak= 
tiſchen Gründen in den Herbſt verlegt. 


4000 Jahre bezeugen Damigs Deutſchtum. 


Der Weſtpreußiſche Verlag in Danzig legt hier ein Buch vor, in 
dem der Verfaſſer Franz Steffen die volksmäßige, goſchichtliche und 
kulturelle Verbundenheit Danzigs mit Deutſchland von den vorge- 
ſchichtlichen Zeiten bis zur Gegenwart darlegt. Auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage wird in verſtändlicher Sprache die Unzerreißbarkeit ſeiner 
Beziehungen klargelegt. Alles in Danzig ſpricht für ſein Deutſchtum, 
und fo iſt das reichbebilderte, mit Dokumenten aller Art ausgeſtattete 
Werk eine Waffe im Kampf für das Siel, das die „Freie Stadt“ 
endlich zum Mutterlande zurückkehrt und dadurch ihre wirkliche 
Freiheit wiedergewinnt. Dr. L. 
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Die baltiſchen Staaten. 


| Eitland, 
apa ———— 


Die geſamte Innenpolitik der letzten Zeit ſteht in Eſtland im 
Seichen der Niederlage des Suſtems beim Volksentſcheid vom 14. Juni. 
Der Krieg der ſtarren politiſchen Fronten iſt zu Ende, die Dinge 
lind in Fluß geraten, und man wird gut tun, auf allerhand Über— 
raſchungen gefaßt zu fein. Der aufmerkſame Beobachter kann eine 
ganze Reihe von Kennzeichen feſtſtellen, die dieſer Auffaſſung der 
Lage recht geben. In der Partei der Altlandwirte, die ſeit der neuer 
lichen Spaltung der erſt vor Jahresfriſt mühſam zuſammengeleimten 
großen Agrarpartei der Altbauern und Neuſiedler wiederum ihre 
eigenen Wege gebt, ſieht es ſtark danach aus, als ob eine Maujerung 
in Richtung auf die Freiheitskämpfer vor ſich ginge. Die Er⸗ 
klärungen, die man in der letzten Seit aus den Reihen der Altland⸗ 
wirte zu hören bekommt, klingen allerdings — wohl mit Nückſicht 
auf die enge Syſtemverbundenheit der eigenen politiſchen Vergangen- 
heit — ſehr gewunden, zielen im Grunde nur darauf ab, eine Ver- 
jaſſungsänderung ſei notwendiger als je zuvor, Volk und Staat 
müßten Jo geleitet werden, daß im Voll der Glaube und die Hoffnung 
auf die Zukunft der Nation wieder wachſe. Auch in der eftnifchen 
Studentenſchaft, die in ihrem Nationalismus von jeher ſtets radikal 
geweſen iſt, macht ſich eine Gärung bemerkbar, an der die Syften- 
regierung keine Freude haben dürfte. Der Verband der eſtniſchen 
ſtudentiſchen Korporationen hat nämlich überraſchenderweiſe befchloffen, 
an einem zu Ehren des Staatsälteſten geplanten Fackelzug der 
Dorpater und Revaler Studentenſchaft nicht teilzunehmen. Be- 
Jonders intereſſant iſt, daß die Altherrenorganiſationen der ſtudentiſchen 
Korporationen, deren Mitglieder vielfach hohe Staatsftellungen ein- 
nehmen, dieſen Beſchluß ausdrücklich gebilligt haben. Der Fackelzug 
fand ſtatt, indeſſen ohne Beteiligung der Korporationen. Cine wie 
große Bedeutung in Negierungskreiſen dieſem Ereignis beigemeſſen 
wird, erhellt daraus, daß Außenminiſter Piip, wie verlautet, noch 
in letzter Stunde den Verſuch gemacht hat, die Verbandsleitung der 
Korporationen zu einer Anderung ihres Beſchluſſes zu veranlaſſen. 
Seftgehalten zu werden verdient ferner, daß die Gerüchte um Kon- 
ſtantin Päts, einen der ausſichtsreichſten Anwärter auf den neu 
zu ſchaffenden Poſten eines Staatspräſidenten, nicht verſtummen wollen. 
Es heißt, er juche Verbindungen mit den Freiheitskämpfern anzu- 
knüpfen. Auch iſt allgemein bemerkt worden, daß Päts es ſtets 
vermieden hat, ſich in der Öffentlichkeit auf den Verfaſſungsände⸗ 
rungsentwurf der Syftemparteien festzulegen. Die Rundfunkrede für 
die Verfaſſungsänderung, die er halten ſollte, hat er nie gehalten. 

Die politiſchen Parteien des Suſtems und deren Preſſe, die durch 
den völlig unerwarteten n e des Volksentſcheides vom 14. Juni 
die Saffung verloren und in Verwirrung geraten waren, fangen nun⸗ 
mehr an, ſich zu befinnen und den Abwehrkampf gegen die Erneue- 
rungsbewegung wieder aufzunehmen. In den erſten Cagen nach dem 
Volksentſcheid konnte man in den Spalten der Suſtempreſſe leſen, 
es wäre jetzt das Gebot der Stunde, einen Parlamentsbeſchluß über 
Selbſtauflöſung herbeizuführen, da die gegenwärtige Zuſammenſetzung 
der Staatsverſammlung der Stimmung der Wählermaſſen in keiner 


Weiſe mehr entſpräche. Heute ſind Jolhe Außerungen beginnender 
beſſerer Einſicht wieder verſtummt. Auf der ganzen Linie der Suſtem⸗ 
blätter hat ein erbitterter Feldzug gegen die Freiheitskämpfer ein⸗ 
geſetzt. Dieſer Feldzug wird ſehr geschickt geführt, indem das zeitliche 
Sujammenfallen des Anwachſens der Freiheitskämpferbewegung in 
Eſtland mit der Machtergreifung durch Adolf Hitler in Deutſchland 
dazu benutzt wird, um eine enge Verbindung zwiſchen deutſchem 
Nationalſozialismus und eſtniſcher Erneuerungsbewegung zu konſtru⸗ 
ieren, eine Verbindung, die felbſtverſtändlich tatſächlich nie beſtanden 
hat. Die Suſtempreſfe rechnet hierbei mit der tiefwurzelnden Ab- 
neigung weiter eſtniſcher Kreiſe gegen das Deutſchtum und der Furcht 
diefer Kreiſe vor einer angeblichen deutſchen Gefahr für das Eſten⸗ 
tum. Sie hofft, die Freiheitskämpfer auf dieſe Weiſe in den Augen 
des eſtniſchen Volkes ein für allemal unmöglich zu machen. Um dieſe 
Gedankengänge zu ftüßen, wird das geſamte deutſche Schrifttum, ins⸗ 
beſondere natürlich nationalſofialiſtiſche Schriften, nach Außerungen 
durchjucht, die den ſogenannten deutjchen „Drang nach Often“ belegen 
Jollen. Unter dieſem „Drang nach Often“ will die eſtniſche Selle 
nicht etwa eine deutſche Politik friedlicher politiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Annäherung an die nordoſteuropäiſchen Staaten unter ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Achtung der Lebensrechte ihrer Völker verſtanden wiſſen, 
wie fie tatſächlich von nationalſozialiſtiſchen Politikern angeſtrebt wird, 
ſondern das angebliche Ziel des neuen Deutjchland, innerhalb der 
politiſchen Grenzen des Reiches alles zu vereinigen, was deutſcher 
Abſtammung ift, alſo auch die baltiſchen Staaten und Völker in ein 
künftiges Großdeutſchland einzubeziehen. . 
Angeſichts diefer Hetze kaan nicht oft genug auf die für jegliche 
nationalfozialiftifche Politik einzig und allein maßgebenden Aus« 
führungen Adolf Hitlers in feiner großen außenpolitiſchen Neichstags⸗ 
rede hingewieſen werden. Mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit 
hat unſer Volkskanzler hier erklärt, daß der Nationalſoſialismus 
nicht daran denkt, andere Völker zu germaniſieren. Gerade die 
fanatiſche Liebe zum eigenen Volke macht es Nationalſozialiſten un- 
möglich, andere ebenſo ehrliebende Nationen zu knechten und in ihren 
Lebensrechten zu beeinträchtigen. R. G. 


Lettland. 


Der Führer der deutschen Fraktion im lettländiſchen Parlament, 
Dr. Paul Schiemann, ift von feinem Poſten als Chefredakteur 
der „RNigaſchen Rundschau“, der führenden deutſchen Tageszeitung 
Lettlands, zurückgetreten. Br. Schiemann, der ſich ſert dem Frühjahr 
krankheitshalber im Auslande aufhält, hat über 25 Jahre die „Nigaſche 
Aundſchau“ als Chefredakteur geleitet. Seine Tätigkeit als Führer 
der deutſchen Fraktion im Parlament beabſichtigt Dr. Schiemann int 
Herbſt wieder aufzunehmen. Die Leitung der „Nigaſchen Nundſehau“ 
hat Baron Serdinand von Uexküll, der bisherige Chef 
redakteur der in Wien erſcheinenden deutſchen Minderheitenzeitſchrift 
„Nation und Staat“, übernommen. 

(In der nächſten Folge des „Ostland“ werden wir einen längeren 
Artikel über die Auswirkungen des Xationalfozialismus auf das 
baltiſche Deutschtum veröffentlichen.) 


„Reſervearmeen“ in Polen und der Tſchechei. 


Unter franzöſiſchem Einfluß und nach franzöſiſchem Muſter iſt die 
militäriſche Jugendausbildung in Polen und in der Cſchechoflowakei 
organifiert. In Polen liegt die vormilitäriſche Ausbildung in Händen 
des „Staatsamtes für körperliche Erziehung und 
militäriſche Vorbereitung“, das dem Kriegsminiſter unter- 
ftebt und entſprechend den Korps-, Diviſions- und Negimentsbezirken 
gegliedert iſt. Die „militäriſche Vorbereitung“ hat die Aufgabe, die 
noch nicht wehrpflichtigen Polen für den Heeresdienſt vorzubereiten 
und die überzähligen Cauglichen (Erfatzreſerve) im Waffen⸗ 
dienſt zu üben. Träger der Ausbildung iſt das aktive Ne- 
giment, das Offiziere und Unteroffiziere als Lehrperſonal und Waffen 
zur Verfügung ſtellt. Diviſion und Armeekorps haben Auffichtsrechte. 
Die Ausbildung findet u. a. in Sommerlagern in 6 bis 
8-wöchigen Kurſen und häufig zulammen mit der aktiven Truppe ſtatt. 
Sie iſt Freiwillig, die Sreiwilligkeit ijt aber weitgehend durch- 
brochen, ihr wird auch dadurch nachgeholfen, daß die Teilnehmer Er- 
leichterungen für ihre Militärdienftzeit erhalten. Im Jahre 1931/32 
gab der Staat 8 Mill. Slotu für die „militäriſche Vorbereitung“ aus. 

Mit der Ausbildung außerhalb der Armee be— 
jaſſen ſich: 

1. Der Schützen verband, die weitaus größte, Staatlich an- 
erkannte Organisation zur militäriſchen Ausbildung außerhalb des 
Heeres. Er umfaßt etwa 300000 Mitglieder, die uniformiert, 
ftraff militäriſch organifiert und ebenſo modern bewaffnet 
Jind wie die Armee. Durch Verordnung des Kriegsminiſters 
vom September 1932 erhielt der Schützenverband den Charakter 
einer offiziellen Miliz als Beſtandteil der polniſchen Wehr- 
macht; der Leiter des Verbandes erhielt offiziell den Grad eines 
Brigadegenerals und wurde in das Kriegsminiſterium aufgenommen. 
Ihm zur Seite ſteht ein Stab aktiver Offiziere. Die örtlichen Be⸗ 
fehlsſtellen der Armee (Generalkommandos) haben Befehlsgewalt über 
den Ceil des Schützenverbandes ihres Bezirks. Bewährung beim 
Schützenverband wird auf die Militärdienſtzeit angerechnet. 


2. Die Söderation der vaterländiſchen Verbände 
(Polniſche Legion ehemaliger Soldaten). Sie umfaßt 
31 Militärbünde mit etwa 500 obo Mitgliedern. Ihr Siel 
iſt, in jeder Wojewodſchaft ein eigenes Infanterie-Negiment und eigene 
Kavallerie aufzuftellen. 1 

Der Sokol umfaßt etwa 120 000 Mitglieder, die unter 
Leitung aktiver Offiziere an der Waffe ausgebildet werden. Der, 
Sokol wird vom Staat großzügig finanziert. hd 

4. Die großpolniſche Legion beſteht aus Aufſtändiſchen⸗ 
verbänden und Traditionsverbänden der Weſtprovinzen. 

In der Tſchechoſlowakei findet die vormilitäriſche Aus- 
bildung gleichzeitig mit der Ausbildung außerhalb der Armee in 
Wehrverbänden ufw. ſtatt. j 

J. Der Sokol umfaßt in mehreren tauſend Vereinen etwa 
600000 Mitglieder. Dieſe werden mit der Waffe unter 
Leitung aktiver Offiziere und Unteroffiziere regelmäßig ausgebildet. 
Die Ausbildung findet mit Gewehr, Maſchinengewehr, im Bajonett 
fechten uſw. ſtatt. 4 5 

2. Der Schützenverband verfolgt dieſelben Ziele wie der 
gleichnamige polniſche Verband; er hat ein ausgejprochen militärisches 
Ausbildungsprogramm und betreibt Schießen, Selddienſt, Waffen⸗ 
kenntnis ufw. in enger Verbindung mit der Armee. Er hat etwa 

150 000 Mitglieder. : ; 

3. Der Orel betreibt obligatoriſche Wehrvorbereitung jeiner 
etwa 125 000 Mitglieder. . a R 

4. Die Tſchechiſche Nationalgard eilt uniformiert und 
bewaffnet. Sie betreibt völlig militäriſche Ausbüdung unter Leitung 
aktiver Offiziere und Unteroffiziere und in gemeinjamen Übungen mit 
der aktiven Truppe. Etwa 15000 Mitglieder. . 

5. Die Mafaryk⸗Slugliga, die etwa 100000 Mit- 
glieder umfaßt, ift die größte private Slugorganifation und ſteht in 
enger Verbindung mit der Armee. Ihr Vorſitzender ift ein aktiver 
General. 
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Der Kampf um Gſterreich. 


Dollfuß entledigt ſich ſeiner Rolle als verkannter Napoleon mit 
geringem Geſchick. Wo er ſich „ſeinem“ Volke zeigt, wird er mit 
dem Deutschlandlied und dem Horſt⸗Weſſel⸗Liede empfangen. Das ſind 
peinliche Klänge für legitimiſtiſche Ohren. Seine Propagandafahrten 
ſind eine ſtändige Flucht vor „der Liebe des Volkes. Die NSDAP. 
iſt in Öfterreich verboten. Jede offene Verſammlungs- und Pro- 
pagandatätigkeit iſt den Nationalſozialiſten genommen. In den Par- 
lamenten werden ihren Abgeordneten die Mandate entzogen. Die 
Braunen Häuſer ſind gejbioffen; dafür ſind die Gefängnijfe zu 
„Braunen Häuſern“ geworden, vor deren Senjtern ſich, wenn die 
Polizei einmal eine Nuhepauſe einlegt, die Maſſen verfammeln, um 
gemeinfam mit den Gefangenen die nationalſozialiſtiſchen Kampflieder 
zu fingen. Die Freunde des kleinen Dollfuß haben eine ſog. „öſter⸗ 
reichiſche Front“ auf die Beine geſtellt; in ihr haben ſich die Leute 
von jener typiſch ſchwarzen Geſinnung, die bei den Chriſtlich-Sozialen 
dominiert, mit den roten Genoſſen des Auſtromarxismus zur gemein- 
ſamen Niederwerfung des großdeutſchen Gedankens vereinigt. Dollfuß 
ift in der Innenpolitik Öfterreichs zu einer tragikomiſchen Geſtalt ge⸗ 
worden. Nicht mit Unrecht hat ihn eine engliſche Zeitung als einen 
„Gefangenen bewaffneter Heimwehrbanden“ be⸗ 
zeichnet. Denn Dollfuß ſelbſt iſt wohl gar nicht die letzlich treibende 
Kraft dieſer Politik, als deren führender Exponent er erſcheint. Er 
it von Sey, Starhemberg und Vaugoin auf eine Bahn gedrängt 
morven, bie m vns“ Ares‘ ven "adj" Nblten- ioo. Po pnusge⸗ 

ſtürzt wird er auf alle Fälle. Wenn er die Politik des Le- 
gitimiſtenklüngels weiter betreibt: von den Nationalfozialiften; und wenn 
er dieſen gegenüber irgendwelche Nachgiebigkeit an den Tag legen 
ſollte: von leinen eigenen legitimiſtiſchen Freunden. Denn dieſe Find 
entſchloſſen, die Sabotage des großdeutſchen Se⸗ 
dankens bis zur letzten Ronjeguenz durchzuführen. Eine 
Verständigung mit ihnen ift für den Nationalſozialismus unmöglich. 
Wenn irgendwo, Jo Jind hier, gegenüber den legitimiſtiſchen Volks⸗ 
verrätern und Reichsfeinden aus dem Wiener Negierungslager, Na- 
tionalſoziglismus und Deutſchland identiſche Begriffe. Gegen Leute, 
deren Siel die Lostrennung Bayerns vom Neiche itt, 
kann es nur einen bedingungslojen Kampf bis zur 
völligen Bernichtung geben. 8 
„Seit 15 Jahren geht das Ringen um Öfterreich 


zwiſchen deutſchem Blut und franzöſiſchem Gold“, 
heißt es in einem Aufruf der öſterreichiſchen Landesleitung der 
NSDAP., „die ‚Öfterreichifehe Front iſt nichts anderes als die öſter⸗ 
reichiſche Ausgabe jenes Volks- und landesverräteriſchen „Se para- 
tis mus, der in den Jahren I919—1923 unter dem Schutz franzöſi⸗ 
ſcher Bajonette und bezahlt von franzöſiſchem Geld das Vheinland 
vergewaltigt und ihm eine bejondere ‚deutjhe Million‘ zuschreiben 
wollte.“ Weiter heißt es in dieſem Aufruf: „Die Regierung Dollfuß 
hat unter Bruch von Recht und Geſetz unjeren Nednern verboten, in 
Verſammlungen und Kundgebungen zu Hunderten und Cauſenden zu 
ſprechen. Darum muß nun jeder einzelne in jedem ihm zugänglichen 
Kreis, an jedem Ort und zu jeder Seit für die Bewegung werben und 
wirken, um weiterhin wie bisher das ganze Volk mit unſerer Idee 
zu durchdringen. Die Regierung Dollfuß hat unfere Preſſe vernichtet 
oder mundtot gemacht. Darum ſeht zu, daß Ihr alles das, was Ihr 
an Erjat dafür erhaltet und was Euch zugänglich gemacht wird, in 
Maſſen weiter verbreitet von Hand zu Hand, von Mann zu Mann und 
von Haus zu Haus. Die Regierung Dollfuß hat uns das Tragen 
unſerer Abzeichen verboten. Darum geht hin und bringt das Haken⸗ 
kreuz an auf Mauern und Wänden, an Felſen und Bäumen und wo 
immer Ihr eine e dazu ſeht.“ 

„Das ganze Öfterreich, die ganze Welt ſoll es ſehen und ſoll 
es erfahren, daß der Nationalfozialismus in Öfterreich lebt und 
rü Rene "erkennt in. sure, 

wert, die Kämpfer Adolf Hitlers zu heißen und müßten als feige 
Schwächlinge erſcheinen vor unſeren Kameraden im Reich, die 
gleiche Verleumdungen ungebeugt und ſiegreich überftanden haben, 
wenn wir nicht ſtärker und mächtiger würden unter dieſem Cerror 
als je zuvor und ihn nicht endlich zu überwinden wüßten. 

Den Kampf, den die Regierung Dollfuß uns 
aufgezwungen hat, nehmen wir auf und werden 
ihn mit rükjihtslofer Härte durchführen bis 
zum Siege. Mit uns gehen taufend Jahre deut- 
ſcher Seſchichte, hinter uns ſteht das ganze 
deutſche Volk, vor uns aber ſteht als Siel die 
Befreiung Gſterreichs und die Geftaltung der 
deutſchen Nation. Es lebe Adolf Hitler, es lebe Groß- 
Deutſchland!“ 


Die Bevölkerungsentwicklung der Gſtprovinzen. 


Das Deutſche Reich zählte bei der letzten Volkszählung der Vor⸗ 
kriegszeit (i. J. 1910) 67,8 Mill. Einwohner. Durch das Verſailler 
Diktat verlor es faft 7 Mill. Menſchen. Davon an Polen 3 855 000, 
an Litauen 141 200 und an die Cſchechoſlowakei 48 400 Menfchen; 
an die Freie Stadt Danzig kommen 330 000 Menſchen. Infolge diefer 
Berlufte, zu denen noch die 2 Mill. Toten des Weltkrieges kommen, 
lag die Einwohnerzahl des Reiches im Jahre 1925 weft unter der 
Vorkriegspiffer: 62,56 Mill. (+ 770.000 Einwohner des Saargebietes), 
trotzdem weit über I Mill. Menſchen aus den entriſſenen Gebieten, 
aus den Kolonien und dem übrigen Auslande unter den Auswirkungen 
des Verjailler Diktates gezwungen waren, ins Mutterland abzu⸗ 
wandern. Auch heute ift die Vorkriegszehl noch nicht wieder er⸗ 
reicht. Die Volkszählung vom 16. Juni bat 65,5 Mill. Cinwohner 
gezahlt; auch wenn man die rund 830 odo Einwohner des Saar- 
gebietes hinzuzählt, bleibt die heutige Neichsbovölkerung noch um 
3,7 Mill. hinter der Vorkriegskiffer zurück. Von 1925 bis 1933, 
alfo in einem Zeitraum von acht Jahren, ift die Einwohnerzahl des 
Deutjchen Reiches (ohne Saargebiet) um rund 2,7 Mill, oder 4,4 v. H. 
gestiegen, im Jahresdurchſchnitt alſo um nur wenig mehr als % v. H. 
Das iſt eine erschreckend niedrige Bevölkerungspermehrung! Die Oft- 
propinjen weiſen von 1925—33 folgende Entwicklung auf (ortsan⸗ 
wejende Bevölkerung): 


Provinz 
2275 065 


rn. 
Never! P.⸗W. 
Ob. 


1372540 
38 241 253 
62 568 485 
Dieſe Aufftellung zeigt, daß bis auf Oberſchleſien und Brandenburg 
die Bevölkerungszunahme der Oſtprovinzen durchweg gan; erheblich 
unter dem preußiſchen und dem Neichsdurchfchnitt liegt. Die Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen hat im Durchſchnitt der letzten acht 
Jahre eine Zunahme von nur 556 Menjchen aufzuweiſen! Pommern 
nur eine Jolche von 2649, Ostpreußen von 10234. Von den 2,7 Mill., 
die das Reich an Einwohnern zugenommen hat, entfallen auf die ſechs 
Oftprovingen nur 425000 (= 155 v. H.). Da nun gerade die Oft- 
provinzen die verhältnismäßig höchſte Geburtenziffer aufweilen, läßt 
lich aus diefen Zahlen ermeſſen, wie viele Menjchen diefe Provinzen 
durch Abwanderung verloren haben. Am beſten ſteht Oberjchlejien 
da; es liegt mit 7,8 v. H. erheblich über dem Neichsdurchſchnitt. 
Die Volkszählung vom 16. Juni d. J. fällt in eine Zeit, die man 


jpäter einmal als den entscheidenden Wendepunkt der deut 


ſchen Bevölkerungspolitik wird ansprechen können. Die 
Zeit der Verſtädterung und des Zuges in den Weſten ift heute vor⸗ 
bei: Eine neue Zeit der Rückkehr aufs Land und der KRolonifierung 
des Oſtens hat mit der Schaffung des nationalſozialiſtiſchen Staates 
begonnen. Heute wohnt falt jeder dritte Deutſche in einer Großſtadt. 
Heute iſt die deutſche Geburtenziffer auf einem Tiefſtand angelangt, 
der die phuſiſche Zukunft des deutſchen Volkes in Frage ſtellt. Das 
iſt das Ergebnis einer Epoche, die den inneren Zuſammenhang mit 
dem Boden, den Willen zum Kinde und den Glauben an die Volks- 
gemeinjchaft verloren hatte. Die Volkszählung vom 16. Juni d. J. 
wird, wenn ihre Ergebniſſe im einzelnen vorliegen, mit erſchütternder 
Deutlichkeit die Verwüftungen offenbaren, die die Epoche des Libe⸗ 
ralismus und Individualismus im deutſchen Volkskörper angerichtet 
hat. Sie wird andererſeits der nationalſozialiſtiſchen Regierung die 
ſtatiſtiſchen Grundlagen für den Neuaufbau des deutſchen 
Volks körpers liefern. 


Ein polniſches Ortsnamenverzeichnis? 

Das in Ortelsburg ein kümmerliches Dafein friſtende polnische 
Agitationsblättchen, der „Mazur“, beſchwerte ſich in ſeiner 
Nummer 37 vom 31. Mei d. J. über die Umbenennung einiger oſt⸗ 
preußiſcher Ortsnamen; daß der Kreis Margrabowa auf einſtimmiges 
Erjuchen der berufenen Vertretung der Bevölkerung in Creuburg und 
das Dorf Chrosciel im Kreiſe Lyck in Kreuzfelde umbenannt worden 
find, gab dem Blättchen Anlaß zu beweglichen Klagen über die Be⸗ 
Jeitigung „alten jlawiſchen“ Ortsnamengutes. Bei dieſer Gelegenheit 
teilte „Mazur“ mit, daß 3.3. an einem Verzeichnis derjenigen angeb⸗ 
lich polniſchen Ortsnamen gearbeitet wird, die „von den Deutſchen 
beſeitigt“ worden find. Das Werk ſoll im Jahre 1935 erſcheinen, 
und die Bücher und die Landkarten werden, meint der „Alazur“, 
tief in die polnische Volksgeſamtheit eindringen und ſich in 
der ganzen Welt verbreiten. Die Namen unjerer Städte und Dörfer 
werden Weltruf erlangen!“ — Eine entsprechende Mitteilung brachte 
auch der „Kurjer Warſzawſki“: „Die Akademie der Wifjen- 
[haften in Krakau iſt an die Bearbeitung eines Wörterbuchs 
herangetreten, daß etwa 20000 Namen von polniſchen (0 
Ortſchaften enthält, die von den deutſchen Behörden geändert, 
verſtümmelt oder umgearbeitet ſind, und zwar in der Vor⸗ 
kriegszeit und auch noch nach der Wiedererſtehung des unabhängigen 
polniſchen Staates. Es handelt ſich hauptſächlich um die Namen von 
Dörfern, Ortſchaften, Siedlungen und polniſchen Städten unter deutſcher 
Regierung. — Das Wörterbuch wird auch eine Karte erhalten, auf 
der etwa 5000 geſchichtliche polniſche Namen kenntlich gemacht ſind, 
die in deutſche umgeändert ſind.“ — Man kann gejpannt darauf ſein, 
was in dieſem Ortsnamenverzeichnis alles als „volnifch“ ausgegeben 
werden wirdl 
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Aus dem Lande der „moraliſchen Sanierung“. 


Deutſche werden überfallen. 

Der deutſche katholiſche Männer -Berein Katto⸗ 
witz veranstaltete am 3. Juli ein Gartenfeſt. Plötzlich erſchien der 
Führer der Kattowitzer Aufſtändiſchen in betrunkenem Suſtande in 
Begleitung mehrerer Aufftändiſcher, die gleichfalls betrunken waren, 
im Garten. Die Eindringlinge forderten die Ceſtteilnehmer auf, nur 
polniſch zu ſprechen, da ſie widrigenfalls den Garten verlaſſen müßten. 
Die Mitglieder des Männer-Vereins mußten mit ihren Angehörigen, 
den Garten räumen. An eine Sortſetzung des Seſtes war natürlich 
nicht mehr zu denken. 

In Sichenau wurde eine Gruppe von deutſchen 
Sportsleuten, die von einer Fahnenweihe zurückkehrten, von 
Aufſtändiſchen überfallen. Mehrere Sportsleute wurden Jo 
chwer verprügelt, daß fie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. 
mußten. Nach diefem Überfall verſammelten ſich die Banditen vor 
dem Haufe eines Oeutſchen im Dorfe, um ihr Unweſen fortzuſetzen. 
Ein inzwischen eingetroffenes verſtärktes Polizeiaufgebot machte je- 
doch dieſem Treiben ein Ende. 


Deutſche Redakteure werden verurteilt. 

Der verantwortliche Schriftleiter des „Oberſchle⸗ 
jiſchen Kuriers“, Kroczek, wurde vom polniſchen Gericht in 
Königshütte wegen angeblichen Verrats von militäriſchen Geheimniffen 
zu einem Monat Arreſt und 550 Zloty Geldſtrafe ver- 
urteilt, Es handelte ſich darum, daß das Blatt eine Meldung über 
die Lieferung von engliſchen Tanks an die polniſche Armee gebracht 
hatte. Dieſe Meldung war der englischen Preſſe entnommen und war 
auch von Blättern anderer Länder bereits gebracht worden. Der 
Angeklagte wies auf dieje Tatjarhe hin und erklärte, daß von einem 
Verrat militäriſcher Geheimniſſe nicht mehr die Rede ſein konnte, 
nachdem die verſchiedenſten ausländiſchen Blätter dieſe Meldung be- 
reits veröffentlicht hatten. Der als militäriſcher Sachverſtändiger 
hinzugezogene Offizier vom polniſchen Dioiſionsſtabe in Kattowitz ver- 
trat jedoch den Standpunkt, daß die Veröffentlichung im „Ober— 
ſchleſiſchen Kurier“ doch als Verrat militäriſcher Seheimniſſe auf⸗ 
gefaßt werden müſſel Dieſem Gutachten ſchloß ſich das Gericht an. 

Der verantwortliche politiſche Redakteur der „Deutſchen Nundſchau 
in Polen“ wurde vom Bromberger Burggericht zu einem Monat 
Haft und 300 Zloty Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle 
zu weiteren 30 Tagen Haft verurteilt. Die „Deutſche Nundſchau“ 
hatte am 11. Januar d. J. unter der Überſchrift „Ein lebenswichtiger 
Prozeß des evangeliſchen Deutſchtums in Polen“ einen Artikel ver- 
öffentlicht, aus dem hervorging, daß zwei Angehörige der deutſchen 
Minderheit angeklagt waren, angeblich in den evangelischen Kinder- 
gottesdienſten, die fie in den Dörfern abhielten, deutſchen Sprach- 
Unterricht erteilt hätten. Dieſer Prozeß hatte im In- und Auslande 
ein berechtigtes Aufſehen erregt. Die beiden Angeklagten miejen 
einwandfrei nach, daß ein Kindergottesdienſt in vielen Gegenden Weſt— 
polens heute nicht mehr möglich ſei, weil die deutſchen evangeliſchen 
Kinder des Leſens und Schreibens in der gotischen Schriftſprache voll 
kommen unkundig ſind. Die „Deutſche Nundſchau“ hatte in ihrer 
Stellungnahme zu dieſem Prozeß einen in verſöhnlichem Cone ge- 
haltenen Artikel geſchrieben, für den jetzt der verantwortliche 
Redakteur verurteilt worden iſt. 


Erpreßte Unterſchrijten. 

Die Polen haben ſchon wiederholt den Verſuch gemacht, Ange- 
hörige der deutſchen Minderheit ihres Staates in den Rahmen ihrer 
deutſchfeindlichen Propaganda einzuſpannen. Einen ſolchen Verſuch 
»hboen dae Huth born Waerzs dye rene "ufnernnimaen. Sohegeftecleh, 
dieſes Seſtes wurden in allen Städten und Ortſchaften Polens Ent- 
Ichließungen gefaßt, in denen für das „polniſche Meer“ demonftriert 
und gegen die deutſchen Anſprüche auf Pommerellen proteſtiert wurde. 
Um nun überall eine einſtimmige Annahme dieſer Entſchließungen 
ſicherzuſtellen und um „nachweiſen“ zu können, daß ſich alle Einwohner 
Polens ohne Kückſicht auf ihre Nationalität einig in dem Willen 
zur „Verteidigung Pommerellens“ ſind, wurden gegenüber den 
deutſchen Vertretern in den poſenſchen und pommerelliſchen Kreistagen 
merkwürdige Swangsmaßnahmen ergriffen, die ſofort klargejtelit 
werden müljen, um der von polnischer Seite offenſichtlich beabjichtigten 
Legendenbildung vorzugreifen. 

Den deutſchen Gemeinde- und Kreistagsvertretern in Poſen und 
Pommerellen iſt unter Bezugnahme auf das „Selt des Meeres“ ein 
amtliches Schreiben des zuſtändigen Staroſten mit der Aufforderung 
zur Unterzeichnung einer Entſchließung zugejtellt worden, in der es 
u. a. heißt: Wir ſtellen feſt, daß eine eigene Seeküſte für Polen, eine 
unentbehrliche Vorbedingung des wirtſchaftlichen und politiſchen 
Dajeins des Staates iſt. Wir warnen alle Völker der Welt, mit 
dem Hinweis, daß die deutſche reviſioniſtiſche und RNevanchemaßnahme 
unweigerlich ju einem neuen Kriege führt. Wir appellieren an alle 
Völker, die den Frieden und die Gerechtigkeit lieben und ehrlich an 
dem Aufbau der Weltwirtſchaft arbeiten, fie mögen einen entschiedenen 
Standpunkt hinſichtlich der Anerkennung der Rechte anderer Völker 
einnehmen, da dieſes die realſte Garantie des Weltfriedens iſt. Wir 
geloben, daß wir niemals und um keinen Preis ein Losreißen auch 
nur eines Jußes polniſcher Erde von der Republik geſtatten und auf 
jeden Verſuch eines Anſchlags auf die Ganzheit der Grenzen der 
Republik mit der Waffe in der Hand antworten werden. Pommerellen 
war, iſt und bleibt polniſch.“ 


laſſenen Lehrer im. antiſtaaklichen 


Nicht überall hat man ſich damit begnügt, den deutſchen Gemeinde» 
und Kreisvertretern lediglich eine Jolche Entſchließung zuzuſchicken. 
An zahlreichen Stellen des Landes — Einzelfälle jind aus den Ge- 
meinden des Bromberger, Hohenſalzaer, Kolmarer und anderer Kreiſe 
bekannt geworden — wurden die Gemeindevertreter von dem Ge- 
meindevorſteher zuſammengerufen und ihnen Entſchließungen ähnlichen 
Inhalts, zum Teil in noch ſchärferer antideutſcher Form, vorgelegt. 
Die Gemeindevorſteher bemerkten dabei, daß die Nichtunter⸗ 
zeichnung der Entſchließung fehr nachteilige Sol» 
gen haben könne. Im Kreiſe Hohenſalza wurde in einigen Sälfen 
von dem Gemeindevorſteher ſogar ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß es Swang ſei, die Entſchließung zu unter- 
ſchreiben. In einzelnen Fällen iſt man hier ſogar vor 
Codesdrohungen nicht zurückgeſchreckt, und ſtellen⸗ 
weiſe ſind deutſchen Vertretern, die trotzdem die Unterſchrift ver⸗ 
weigerten, nachts von dunklen Elementen die Senfter einge⸗ 
ſchlagen worden. In einem Fall wurde einem deutschen Bauern, 
der ſeine Unterſchrift verweigern wollte, erklärt, daß ihm dann die 
Auflafſungs genehmigung für seinen Sohn ver⸗ 
weigert werden würde. Verſchiedentlich iſt ausdrücklich erklärt 
worden, daß jeder, der die Unterzeichnung der Entſchließung ver- 
weigere, als Staatsverräter behandelt werden würde. 
Durch dieſen ungeheuerlichen Druck ſind die deutschen Vertreter zur 
Unterzeichnung gezwungen worden. Dieſe erpreßten Unterſchriften 
zeugen nicht gerade für ein gutes Gewiſſen. Wenn die polnische 
Propaganda nächſtens mit dieſen „einſtimmig“ angenommenen Ent- 
ſehließungen im Auslande haufieren gehen wird, wird man ſich daran 
erinnern müfjen, wie dieſe Einſtimmigkeit erzielt worden iſt. Ganz 
gewiß wäre kein deutſcher Vertreter ohne diefen Swang, der auf 
ihn ausgeübt worden ilt, auf den abjurden Gedanken gekommen, eine 
derartige deutſchfeindliche und erlogene Entſchließung zu unter⸗ 
jchreiben. Und es ift Jogar noch recht fraglich, ob auch alle pol- 
niſchen Vertreter jolchen Entſchließungen zugeltimmt hätten, wenn 
fie im Weigerüngsfalle nicht gleichfalls Neprejlalien zu gewärtigen ge⸗ 
habt hätten. Keineswegs kann man dieſe amtlich verlangten Aejolu- 
tionen als einen Niederschlag der Stimmung der Bevölkerung werten. 


Die „ſtaatsgefährlichen“ Lehrer. 

Vor einiger Seit wurden in Bromberg zwel deutſche Lehrer, 
Sckert und Schmelzer aus dem Schuldienst entlaſſen und dann 
aus Polen ausgewieſen. Die „Anklagen“, die gegen ſie erhoben 
wurden, find bezeichnend für den Geift der polnifchen Schulpolitik. 
Die polniſche Preſſe kann ſich nicht genug über die ſtaatsgefährlichen 
Umtriebe der beiden Entlajjenen erregen. Was wird ihnen zur Lalt 
gelegt? Lehrer Schmelzer hatte mit zehn Kindern Jeiner Klaſſe eine 
Dampferfahrt nach Danzig und eine Wanderung zur Halbinſel Hela 
unternommen. In Danzig hatten ſie das Glück, den Veſuch des 
deutſchen Luftſchiffes „Hraf Zeppelin“ mitzuerleben. Die Kinder 

aben bei dieſer Gelegenheit, wie der verhörende Schulrat feſt⸗ 
ftellte,: „Hurra“ gerufen. Das iſt einer der Vorwürfe, die 
Schmelzer zur Laſt gelegt werden. Die zweite, den Lehrer „be⸗ 
laſtende“ Catſache ſieht das Kuratorium darin, daß einige Kinder 
das Hakenkreuz malen können Ein Schiller batte ſich 
in der Stunde beim polniſchen Lehrer dieſes Seichen auf ſein nacktes 
Bein gemalt und gab eigentlich damit den Anlaß zu der ganzen Unter- 
juchung mit den ſchwerwiegenden Folgen für die Lehrer und die Schule. 
Selbſtverſtändlich ijt auch die Kenntnis des „Horſt⸗ Weſſel⸗ 
Liedes“ ein ſtrafwürdiges Vergehen, wofür der Lehrer verant- 
wortlich (0 gemacht wird. Dieſe und ähnliche Anjchuldigungen führten 
zu der Entlaſſung der Lehrer, die für den „Hitler-Geiſt“ in der chile 
verantwortlich gemacht wurden. 

Nun ſteht ein poluiſcher Schulleiter an Stelle des ehe- 
maligen Schulleiters Eckert und ein polniſcher Lehrer an 
Stelle Schmelzers. Das Lehrerkollegium dieſer deutschen Minder- 
heitenſchule beſteht nun aus vier deutſchen und vier ‚polnischen Lehr⸗ 
kräften. Der an Stelle Schmelzers angeſtellte polniſche Lehrer be⸗ 
herrſcht die deutſche Sprache nicht ſo, daß ihn die Kinder verſtehen 
können. Fächer wie Geschichte, Erdkunde, Naturkunde ufm. erteilt 
er in polniſcher Sprache. Die Kinder verſtehen ihn nicht, und er 
nicht die Kinder. Iöe El 5 e 

Gegen dieſe Zuftände hat nun der deutjihe Elternbeirat ſchärfſten 
Eofsus a In 1255 an das Schulkuratorium in Polen ge- 
richteten Erklärung heißt es u. a. „Von irgendeiner poli- 
tiſchen Beeinfluſſung unſerer Kinder durch die beiden ent— 
j Sinne kann nicht im ent⸗ 
fernteſten die Rede Jein. Ebenjo wie unjere Kinder über 
die polniſchen Staatsmänner und Führer der Gegenwart Beſcheid 
wilfen, Jo ſind fie ſelbſtverſtändlich im Zeitalter des Nadio über alle 
anderen Vorkommnifſe in der Welt und über die jüngſten Ereigniſſe 
in Deutschland zum Ceil orientiert. Das kann aber durchaus nicht 
verwunderlich und verdächtig fein. ... Die Maßnahme der Schulbehörde, 
nämlich die Neueinſtellung von zwei Lehrkräften polnifcher, Natio- 
nalität an Stelle der beiden entlaffenen Lehrer deutſcher Nationalität, 
iſt nicht geeignet, das geſtörte Vertrauensverhälknis wieder aufzu⸗ 
richten. Bir befürchten, daß bei der jetst gelwbaffenen Sulammen- 
ſetzung des Lehrerkollegiums und durch die Erteilung von mehreren 
Nebenfächern in polniſcher Sprache der Charakter der Schule als 


“ 


ftaatliche deutſche Minderheitenſchule leiden wird.. 


ee 
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Die Zips. 

Am Fuße der Hohen Tatra liegt ein Land, dem deutsche Menſchen 
den Stempel deutſcher Landschaft gegeben haben: die Zips._ Diefes 
deutſche Land mitten in der Slowakei verdient eine größere Kenntnis 
im deutſchen Volke, als fie ihm bisher zuteil wurde: 800 Jahre 
lang iſt die Sips unentwegt deutſch geweſen, ein aufrechtes 
und ſtandhaftes Bollwerk des Deutfchtums. Heute leben 45 009 
Deutfche, zumeiſt Bauern, in der Sips, die zuvor zu Ungarn gehört 
hatte, nach dem Kriege aber der Tgchechoflowakei zugeſprochen wurde. 
Im erften Drittel des 12. Jahrhunderts begann die deutſche Ein- 
wanderung in die Zips. Damit ſtellen die heutigen Sipſer 
neben den baltiſchen Deutſchen und den Sieben- 
bürger Sachſen. das älteſte Auslandsdeutſchtum 
dar. Man hatte ſie ins Land gerufen. Man brauchte den deutſchen 
Menjchen. Er Jollte das unbewohnte Waldland roden, er ſollte die 
großen Handelsſtraßen, die durch das Gebirge führten, ſchützen. Der 
Deutſche erfüllte alles, was man von ihm erwartete. In kurzer Stift 
wurden aus den erſten Siedlungen wohlhabende Dörfer, in 
wenigen Jahrzehnten reiche Städte. Nach der birchlichen ur 
ſammenfaffung kam 1290 das politiſche Bündnis der Sipſer Deutſchen 
Es entjtand ein Rat, der ſich die „Univerſität der vierund⸗ 
wan ig Sipſer Städte. nannte und an deſſen Spitze der 
von allen Sipſer Deutschen gewählte „Sraf der Sachſen“ ſtand. 
Dieſe Sachfen-Grafen haben ſich jeder auf feine Weiſe in die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchtums eingeſchrieben; der bekannteſte unter ihnen 
iſt Jordan Gargau, der mit ſeinem Volk drei Jahre lang auf dem 
Schauberg gegen die Mongolen aushielt. Nach der politiſchen Ju- 
ſammenfafſung der „vierundzwanzig aufrechten Städte“ — ſie hießen 
jo wegen der trotzigen Verteidigung ihrer Eigenart und ihres Deutſch⸗ 
tums — wurde ein eigenes Sipfer Geſetzbuch geſchaffen, 
entſtand ein deutſches Nechtsweſen nach dem Vorbild des „Sachſen⸗ 
Ipiegel“. Bis in das 15. Jahrhundert hinein blieben die Zipfer eine ge- 
ſchloſſene Einheit. Und jo ging die Reformation auch in einem 
leichten Siegesjug durch das ganze Land. Faſt geſchloſſen trat die 
Bevölkerung zur Neformation über, und noch heute ſtellt fie eine 
proteſtantiſche Infel inmitten eines rein katho⸗ 
liſchen Slaubensbezirkes dar. Im Laufe der nächſten 
Jahrhunderte verfiel die Autonomie der Städte; ihr letzter Neſt wurde 
Ichließlich 187 mit der Schaffung des Komitats fortgewiſcht. Un⸗ 
zerſtörbar aber war und blieb das Deutſchtum der Fips. Seine 
Städte, Dörfer, Burgen und Klöſter, ſeine Selder und Wälder, eine 
Teiche und Seen, alles iſt im Laufe der Jahrhunderte in ſeinem 
Charakter deutſch geworden. Vierundzwanzig „aufrechte Städte“, 
ein aufrechtes Land, ein uraltes und unerſchütterliches Bollwerk des 
Deutſchtums. 800 Jahre hindurch! 


Wirtſchaftsführer —2 


Der Oberpräfident der beiden Schleſien, Helmuth Brückner, 
Iprady anläßlich des 8. Jahrestages der Gründung des Untergaus 
Gberſchleſien der NS DA p. am 10. Juli in Beuthen. In feiner Rede 
führte Gberpräſident Brückner u. a. aus: „Das ernſte Wort, 
das ich geſtern angekündigt habe als Oberpräſident beider 
Schleſien, richtet ſich an. die Jogenannten Wirtſchafts⸗ 
führer. Führer können nur die ſein, die trotz größter Schwierig» 
keiten Erfolge haben. Die Erfolge der oberſchleliſchen 
Wirtſchaftsführer ſprechen ihnen das Sührertum 
a b. Die Führung der oberſchleſiſchen Wirtſchaft wird garantiert durch 
diejenigen, die den Bolſchewismus für immer aus dieſem Lande ver⸗ 
wiefen, und das ſind nicht die eingebildeten Wirtſchaftsführer, ſondern 
das ik die Front des deutſchen Arbeitertums in dieſem 
oberſchleſiſchen Induſtrierevier. Jawohl, meine Herren Wirtſchafts⸗ 
führer, wenn Ihr das Format gehabt hättet wie eine Familie Krupp 
oder Borjig, wenn Ihr aus eigener Kraft Cure eigene Tradition 
aufgerichtet hättet, dann hätte ich auch Neſpekt vor Eurer Leiſtung, 
denn Nationalfozialift ſein heißt, das Leiſtungsprinzip anerkennen. 
Dann, meine Herren eingebildeten Wirtſchaftsführer, gäbe es eine gute 
Kameradſchaft zwiſchen Ihnen und den Amtsleitern, zwiſchen Kopf- 
und Handarbeitern in dieſem Induſtrierevier. Aber Ihr feid 
nur Jubventionierte Betriebsleiter. Einige von Euch 
haben ſchon Haltung angenommen; andere von Euch werden morgen 
abgebaut. Einigen haben wir den Neſpekt vor dem SA.- Mann 
ſchon beigebracht, die anderen werden noch gleichgeſchalt et. Ihr 
habt teilweiſe nicht nur die Unverſchämtheit bejejlen, den Verſuch zu 
machen, unſere deutjchen Arbeiterführer Jo zu beſtechen wie ihr die 
Kanaillen des ſchwarzroten Suftems beſtochen habt. Dieſe Un- 
verſchämtheit unſeren NS BO.-Führern gegenüber hat es mir ver⸗ 
boten, als Oberpräfident Euch die Ehre eines Empfangs in meinem 
Amtszimmer zuteil werden zu laſſen. Die Herren vom Liberalismus 
ſcheinen noch nicht zu wiſſen, daß die braune Front des deutſchen 


Soſialismus den Kampf geführt hat mit blutigen Opfern, daß das ein 


Kampf ift zwijchen Blut und Gold, und daß gerade wir ſchleſiſchen 


Nationalſozialiſten es als unſere befondere Ehre anfehen, hier in der 


Grenzmark nicht nur bumdertprogentige Nationaliften, ſondern 
genau Jo hundertprozentige deutſche Soyialiften zu ſein. Wir willen, 
daß die Grenzmark mit nationalen Phraſen nicht gehalten wird; wir 
willen, daß der Sieg in Oberſchleſien durch Arbeiter 
errungen wurde, und nicht durch Agrarmagnaten und 
Wirtſchaftsführer, die keine ſind. Ohne den deutſchen 
Arbeiter gibt es kein deutſches Vaterlandl 
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„Die Slowakei den Slowaken!“ 


Die „Wiener Neueften Nachrichten“ melden aus Preßburg: Unter 
dem Schlagwort „Die Slowakei den Slowaken“ hielten die Volks⸗ 
parteiler des Pater Hlin ha und die Nationalpartei des Abgeord⸗ 
neten Razus, der ſich mit der Hlinka-Partei aſſoziiert hat, in Waag⸗ 
Neuſtadt eine Berſammlung ab, an der mehrere tauſend Perſonen teil- 
nahmen. Hlinka erklärte in ſeiner Anſprache: Der Baſtard- 
begriff des Tſchechoſlowakismus muß verſchwin⸗ 
den; denn wir haben unſere Art und dieſe muß im 
Parlament, in den Schulen und auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens ſich durchsetzen. Wir brauchen keinen Platz in der Regierung, 
wir fordern aber die Autonomie. Es wurde uns verjprochen, daß, 
uns die tſchechiſchen Brüder nur Jo lange helfen würden, bis wir 
unjeren eigenen Nachwuchs haben. Jetzt iſt er da; aber niemand rührt 
ſich, um ihm Poſten zu geben. — Razus Jagte, daß es in der Cſchecho⸗ 
Jlomakei ſtatt Gleichheit nur Parteiprivilegien gebe. „Keine 
ſlowakiſche Stimme den tſchechiſchen Parteien“ fei 


die Pojung der Zukunft. — Der frühere Minijter Ci ſo ſagte, die 


ſlowakiſche Nationalidee ſei auf dem Marſche, und 
wenn ſie ſiege, werde mit allen Faulenzern abgerechnet werden. Der 
jetzige Staat fei ein Gebäude, das aus zwei Woh- 
nungen beſtehe, die Slowaken verlangen nunmehr 
den Schlüfſel zu ihrer eigenen Wohnung. 

In Genf ift von aus der Cſchechoflowakei vertriebenen Slowaken 
ein „Slowakiſcher Nat“ gebildet worden, dem bekannte 
llowakiſche Führer angehören und der ſich zum Siel geſetzt hat, die 
jlowakiſchen Gebiete don der Cſchechoſlowakei zu trennen und ſie 
wieder Ungarn einzugliedern. 


Es wurden ernannt. . . 


Der Reichsminifter für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. 
Goebbels, hat die Leiter der 13 Landesſtellen für Volksaufklärung 
und Propaganda ernannt. Die Landesſtellen faſſen Gebiete zufſammen, 
die entweder wirtſchaftlich oder durch die Stammeseigenart ihrer Be- 
völkerung zuſammengehören. Für den Often find folgende Landes- 
jtellen errichtet worden: 

Londesſtelle Berlin-Brandenburg-Grenzmark, umfaſſend die Pro- 
vinzen Brandenburg und Grenzmark. Leiter: Schulze -Wech⸗ 
jungen, Berlin; 

Landesſtelle Schleſien, umfaſſend die Provinzen Ober- und Nieder- 
ſchleſien. Leiter: Gunzer, Breslau. 

Landesſtelle Oſtpreußen, umfaſſend die Provinz Oſtpreußen. Leiter: 
Paltzo, Königsberg. 

Landesſtelle Pommern - Mecklenburg, umfaſſend die Provinz 
Pommern, die Länder Mecklenburg-Schwerin und trelitz und Freie 
Stadt Lübeck. Leiter Neumann, Stettin. 

Lendesſtelle Bayern, umfaffend das Land Bayern. Leiter: Ober- 
regierungsrat Ebner, München. 

Im Situngsfeale des Negierungsgebäudes in Oppeln erfolgte am 
J. Juli die feierliche Amtseinführung des neuen Negierungspräſidenten, 
Oberregierungsrats Schmidt aus Reichenbach, durch Oberpräſident 
Brückner. 

In der öffentlichen Vollſitzung der Breslauer Induſtrie- und 
Handelskammer teilte Präjident Hans Kemna mit, daß die Kammer 
beſchloſſen habe, den früheren Präjidenten Dr. h. c. Grund in An- 
erkennung feiner unermüdlichen Arbeit für die niederſchleſiſche Wirt- 
Schaft und für die Kammer zum Ehrenpräſidenten zu ernennen. 

Sum kommiſſariſchn Bürgermeiſter der Stadt Srauſtadt iſt von 
der Schneidermühler Regieung auf Vorſchlag des Oberpräjidenten 


Wilhelm Kube der Volkswirt Kappruch aus Cottbus ernannt 


worden. 

Der Erſte Bürgermeiſter von Marienburg, Pawelc ik, iſt vom 
Negierungspräſidenten zu Marienwerder ſeines Amtes enthoben 
worden. Gegen ihn wurde ein Diſziplinarverfahren eingeleitet. 

Der Regierungspräfident Schönner in Frankfurt (Oder) iſt 
vom Preußischen Staatsminiſterium auf Grund der Verordnung vom 
26. Sebruar 1919 unter Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes ſofort 
einſtweilen in den Nuheſtand verſetzt und der Landrat Dr. Eichler 
in Kottbus, vorbehaltlich der Zuftimmung des Provinzialausſchuſſes, 
zum Negierungspräſidenten in Srankfurt (Oder) ernannt worden. 

Als Nachfolger des polniſchen Gefandten in Berlin, Dr. Alfred 
Wyfocki, wurde der Chef der Weſt-Abteilung im Warſchauer Außen- 
amt, Joſef Lipfki, zum polnischen Geſandten in Verlin ernannt. 

Gum polnischen Generalkonful in Leipzig wurde der bisherige Chef 
der Berwaltungsfektion im Warſchauer Außenminiſterium, Stanis= 
laus Prochnic ki, ernannt. 


* 
Kürzlich ſtarb in Breslau der Beſitzer der Hüter Horzuo, Garzun 
und Bojanitz, Nittmeiſter a. D. Kurt Müller. Die „Deutjehe 
Nundſchau“ widmet dem Verſtorbenen einen ehrenden Nachruf. Das 
Blatt nennt ihn eine der markanteften Sührerperfönlichkeiten des 
Oeutſchtums in der Provinz. Poſen. Er war Gründer vieler deutſcher 
Organisationen, u. a. des Liſſaer Alumnats. Für die deutſche Kunſt⸗ 
in Polen hat er ebenfalls viel getan. „Eine Führerperſönlichkeit von 
echt deutſcher Schlichtheit und vornehmer Gefinnung iſt“, Jo ſchreibt 
das Blatt, „von uns gegangen.“ ö 
Wegen Spionageverdacht für Polen wurde im Kreiſe Friedeberg 
auf Veranlaſſung des kommiſſariſchen Bürgermeiſters ein ka- 
tholiſcher Geiltlicher in Schutzhaft genommen. 


en 
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Abſtimmungsgedenlkfeier in Berlin. 


Im Mittelpunkt der großen Abſtimmungsgedenkfeier der Oft- und 
Weſtpreußen und der Kundgebung für das Deutſchtum im Memelland, 
die am 6. Juli in Berlin ſtattfand, ſtand die eindrucksvolle Nede, die 
der Schirmherr des Bundes ODeutſcher Oſten, Gauleiter und Ober- 
präsident Wilhelm Kube, hielt. Er betonte, daß von allen Ab- 
jtimmungsſiegen an Eindeutigkeit des Bekenntniſſes zum gemeinſamen 
deutſchen Vaterland Oſt- und Weſtpreußen bei weitem an der Spitze 
jteben. Saft zu 100 v. H. habe ſich Mafuren zum Deutſchen Reiche be⸗ 
kannt. Der Abjtimmungstag in Oft- und Weſtpreußen ſei ein Ehren- 
tag für Deutſchland. Dieſes Abſtimmungsergebnis ſei der erſte 
moraliſche Sieg des Dentſchen über die Swietracht 
geweſen und habe gleichſam als Morgenrot in das Dritte 
Reich gewieſen. Die Oftdeutjchen hätten mit dieſem Bekenntnis 
gezeigt, daß fie lieber in einem armen Deutſchland zu leben und zu 
leiden gewillt jeien, als um irgendwelcher Verſprechungen willen die 
Bande des Blutes zu löſen. Seit Jahrhunderten ſei das deutſche 
Volk mit dieſem Boden aufs engſte verwachſen. Auf dieſen Boden 
könnten und wollten wir nicht verzichten. Der Redner wies auf die 
Schönheiten des Oftens hin, auf die Seen, das Hügelland, die 

. Aebrung, die dunklen Wälder, Hinterpommern und andere Landſtriche, 
die einen Vergleich mit den Schönheiten des übrigen Deutſchland am 
Rhein und in Süddeutschland aushalten könnten. Möge der Süden 
des Vaterlandes in mehr als 2000 jähriger Geſchichte das Empfinden 
für die Schönheiten des Landes haben, möge ſich im Ruhrgebiet das 
gewaltige wirtſchaftliche Denken entfalten, ſo habe das deutſche 
Ordensland im Oſten dem deutſchen Staate den erſten Staats- 
begriff gegeben. Ohne den Often und feine Führer wäre Deutſch⸗ 
land nach dem Zufammenbruch des Dreißigjährigen Krieges verloren 
geweſen. Der Redner erinnerte an den Großen Kurfürſten, Friedrich 
Wilhelm I., Sriedrich den Großen und viele andere. Ohne ſie wäre 
Deutſchland nie m der Organiſation des Bismarck 
Neiches gekommen, das ein politiſches Geſchenk des 
deutſchen Oſtens an das geſamte deutſche Vaterland ſei. Die 
ſtaatspolitiſche Seſinnung habe der Often zuerft in die deutſche Se⸗ 
ſchichte hineingebracht. „Ich din der erſte Diener meines Staates“, 
habe der große Preußenkönig geſagt. Preußens Söhne hätten ſich 
auch in ſchlechten Zeiten an den Boden geklammert und die Grund- 
lage gelegt für die Geſchichte des deutſchen Volkes. Oberpräſident 
Kube gedachte des Diktates von Verſailles und erklärte, niemals ver- 
gelle das deutſche Bolle die Brüder, die unſerer Beeinfluſſung, unſerm 
politiſchen Schutz entzogen find. Er erinnerte an das Wort des Neichs⸗ 
kanzlers Adolf Hitler, daß wir die kulturelle Verbunden 
beit mit allem Deutſchtum in Europa ohne Unterſchied 
der Staatsgrenzen für ein heiliges Necht deutſcher Nation vor dem 
Völkerbund vertreten. Kein ſittlich denkendes Volk habe das Recht, 
uns dieſen Anspruch der kulturellen Verbundenheit zu beſtreiten. Der 


Deutfihe ſei für alle Völker des Oſtens der Kulturträger gewesen. Der 
Nedner jprach dann von der oſtpreußiſchen Treue zur Heimat, von der 
Liebe zum Lande, die keine Partei habe rauben können. Im Oſten 
werde nicht viel geredet, ſondern gehandelt. Wer feine räuberiſche 
Hand nach Oftpreußen ausſtrecke, der beiße auf Granit. Das Be- 
kenntnis der Oftpreußen jei der beſte Garant jeder deutſchen Oſtpolitik. 
Wir gedenken heute eines Chrentages Eurer Heimat, nicht nur eines 
Ehrentages für Euch, fondern die ganze deutſche Nation hat Anlaß, 
auf den oſtpreußiſchen Abſtimmungsſieg ſtolz zu ſein. Das neue Reich 
wird dem Often die Stellung in der geſamten Nation wiedergeben, die 
ihm nach ſeiner politiſchen, nach feiner wirtschaftlichen, nach ſeiner 
kulturellen und bevölkerungspolitiſchen Bedeutung zukommt. Mag 
Danzig ein eigener Staat ſein, mag das Memelland äußerlich unter 
drückt ſein — äußerlich kann man ſie wohl unterdrücken, innerlich aber 
nie. Deutschland iſt auch dort, wo das Deutſchtum äußerlich Ketten 
trägt. Aber über alle Kleinheit der andern erhebt ſich königlich das 
ſtolze Freiheitsgefühl des deutſchen Oſtens. Gott ſegne den Olten und 
jeine Söhne, die Heimat und ihre Töchter. 


Nach Oberlehrer Ullrich, der für den erkrankten Sachſchul⸗ 
direktor Dr. Hloger⸗-Cilſit eingeſprungen war, ſprach der Sührer 
des Bundes Deutſcher Often, Dr. Fran; Lüdtke. Mit warmen, 
von tiefer Leidenschaft getragenen Worten ſprach er über die Sendung 
des oſtpreußiſchen Menschen, des Kämpfers um den Oſtraum. Der 
Führer, der felber aus dem kKämpferiſchen Grenzdeutſchtum ftamme, 
habe aufgerufen, den Zug des Deutſchen nach dem Weſten aufzuhalten, 
und im Sinne diefer Weilung habe Alfred Noſenberg, ein Sohn des 
Baltenlandes, die Vereinigung aller für den Oftgedanken wirkenden 
Verbände unter feiner, Stanz Lüdtkes, Führung im neuen Bund 
Deutscher Often veranlaßt. Schirmherr dieſer Organisation jei Wilhelm 
Kube, der Eroberer der Oftmark. Die Wiedergewinnung der ver- 
lorenen Gebiete deutſcher Zunge jei Deutſchlands zukünftige Schickſals⸗ 
aufgabe, und für die Erreichung dieſes Sieles Jetze ich auch der Bund 
Deutſcher Oſten ein. Franz Lüdtke begrüßte daher dieſen Tag nicht 
nur als den Cag des großen Treuebekenntniſles der oſtpreußiſchen 
Lande zum Reiche, ſondern in beſonderem Maße auch deshalb, weil 
der Reichsverband der heimattreuen Oft- und Weſt⸗ 
preußen mit ſämtlichen Nebenorganifationen ſich heute dem Bunde 
Deutſcher Often angeſchloſſen habe. In Gegenwart aller Anweſenden 
nahm er die Treueerklärung des Führers der heimattreuen Oſt- und 
Weſtpreußen, Poſtrat Such s, entgegen und verpflichtete ihn feierlich 
durch Handſchlag zur Mitarbeit an der gemeinſamen großen Aufgabe. 
Nach dem Gelöbnis des Poſtrats Fuchs zur Gefolgfchaft berief ihn 
Dr. Lüdtke in den Bundesführerrat. — Die Seierſtunde 
fand ihren Abschluß mit einem dreifachen „Sieg Heill“ auf Adolf 
Hitler und mit dem Horſt-Weſſel-Lied. 


Mitteilungen des Bundes Deutſcher Gſten. 


l Der ftellv. Bundesführer. 


Der Bundesführer befindet ſich zurzeit auf einer Preſſefahrt in 
Oſtpreußen. 1 


Aus Anlaß der Auflöſung des Oſtausſchuſſes hat der Herr Reichs- 
innenminiſter Dr. Frick unter dem 6. Juli 1933 folgendes Schreiben 
an den VBorſitzenden des Oſtausſchuſſes, Herrn Grafen von Bau- 
di] ſin, gerichtet: 

Sehr verehrter Herr Grafl 

Die Entwicklung der Dinge in den vergangenen Wochen hat er- 
geben, daß ſich eine erſprießliche Sortführung der Arbeiten des im 
Jahre 1926 auf Veranlaſſung meines Miniſteriums geschaffenen Oſt⸗ 
ausjchuffes nicht mehr ermöglichen läßt. Bei dieſer Sachlage darf ich 
Sie bitten, mit tunlichſter Beſchleunigung die Maßnahmen ju er⸗ 
greifen, die erforderlich find, um den Oſtausſchuß aufzulöſen und der 
alsbaldigen Angliederung der heimattreuen Verbände an den Bund 
Deutſcher Oſten die Wege zu ebnen. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit nicht verfehlen, Ihnen, jehr 
verehrter Herr Graf, für Ihre langjährige verantwortungsbewußte 
und fachliche Leitung des Oſtausſchuſſes — Bund deutſcher Oftver- 
bände — im Namen der Reichsregierung meinen aufrichtigen Dank 
und meine warmjte Anekrennung auszüjpreiyen. Vleichzeitig bitte ich 
Sie, dieſen Dank auch den unter Ihrer bewährten Führung ſtehenden 
landsmannſchaftlichen Verbänden für ihre opferwilligen und von bater⸗ 
ländiſcher Treue getragenen Arbeiten zu übermitteln. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ſehr ergebener gez. Stick. 


Der Memella ndbund hat am 6. Juli 1933 einſtimmig ſeine 
Auflöſung und den Übertritt in den Bund Heutſcher Oſten beſchloſſen. 
* 


Der Reichsverband der heimattreuen Oft- und 
We ſt preußen hat in ſeiner Hauptvorſtandsſitzung die Auflöſung 
des Reichsverbandes und den Übertritt in den Bund Deutfcher Often 
beſchloſfen. Gelegentlich der in der „Neuen Welt“ in Berlin veran- 


ſtalteten Abſtimmungskundgebung gab der Führer des Neichsver⸗ 
bandes, Pg. Poſtrat Such s, ein Treuebekenntnis zur Jührung des 
Bundes Deutſcher Often ab und wurde durch den Bundesführer in 
Gegenwart des Schirmherrn des Bundes, Pg. Oberpräſident Kube, 
feierlich verpflichtet. Ai 

Der Vorſitzende der Vereinigten Verbände heimattreuer Ober- 
ſchleſier, Oberbürgermeiſter Kaſchnu, Natibor, hat telegraphiſch 
den Eintritt der Oberſchlejier verbände in den Bund 
Oeutſcher Oſten erklärt. 


Der Bundesführer hat Profeſſor Ernſt Boerſchmann, den 
Vorſitzenden des bisherigen Memellandbundes, und Pg. Poſtrat 
Fuchs, den Führer des bisherigen Neichsverbandes der heimat- 
treuen Oſt- und Weſtpreußen, in den Bundesführerrat des Bundes 
Deutscher Oſten berufen. Stau Eliſabeth Brönner⸗Hoepfner 
und Pg. Georg Samel find zu beſonderen Mitarbeitern in dem 
Bundesamt für Heimat- und Volkstumspflege bestellt worden. 

* 


Ich berufe den Pg. Richard W. Tries in Oberhauſen, Seldjtr. 11, 
zum Führer der Sade Rheinland Weſtfalen. Bei dieſer 
Gelegenbeit möchfe ich meiner beſonderen Freude darüber Ausdruck 
geben, daß hierdurch wiederum eins der älteſten Mitglieder der 
NSDAP. (Mitglieds-Nr. 491) mit der Arbeit des Bundes Deutſcher 
Olten beſonders eng verbunden iſt. Dr. Thiele. 


l Landesgruppe Bayern ⸗Pfalz. 


1. Die Landesgeſchäftsſtelle Bayern- Pfalz wurde im Eindernehmen 
mit Staatsminiſter Hermann Eſſer, dem Leiter der baperiſchen Staats ⸗ 
kanzlei, nach München verlegt. Die neue Anſchrift der Landes- 
geſchäftsſtelle lautet: München, Staatskanzlei. 

2. Zum Leiter der Hauptabteilung Preſſe- - Schrifttum, Wiffen- 
ſchaft und Oſtwerbung beftimme ich Dr. Kurt er ampler. 

3. Zur gründlicheren Bearbeitung der bayerifhen Oſtmark habe 
ich dieſes Seblet in vier Vezirksgruppen eingeteilt. Sch habe ernannt: 
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Sum Führer der Bezirksgruppe Paſſau Pg. Studienrat Dr. 
Werner (Paſſau); 

zum Führer der Bezirksgruppe Regensburg Pg. Stadtrat Dr. 
Priehäuſer (Regensburg); 

zum Führer der Bezirksgruppe Weiden Pg. Oberarzt Dr. 
Stark (Weiden). 

Die Sührung der Bezirksgruppe Hof wird in nächſter Zeit 
geregelt. Hanns Beer. 


1 Sterbegeldverſicherung. 


Wegen Sortfegung der Verſicherung der Mitglieder des aufge- 
löſten Oſtbundes bei der Idung-Germania-Sterbekaſſe ergehen häufig 
Anfragen. Hierzu ſei mitgeteilt, daß bis auf weiteres die Verhält⸗ 
nijfe unverändert bleiben. Die Abwicklungsſtelle des Oſtbundes nimmt 
weiter die Beiträge entgegen und rechnet mit der Iduna ab. In Su- 
Verträge nur mit denjenigen Mitgliedern ge⸗ 


kunft werden neue 
Nähere Be- 


ſchloſſen, die dem Bund Deutſcher Often angehören. 
jtimmungen erfolgen durch Nundſchreiben. 


Beſucht den deulſchen Oſten! 


Wit dem „Seedienft Oftpreußen“ nach Danzig und Memell 
Wie alljährlich, Jo verſehen auch dieſen Sommer die beiden 
jchmucken Sthiffe des Seedienſtes Oſtpreußen „Hanjeftadt 
Danzig“ und „Preußen“ den Verkehr von Swinemünde nach 
Danzig, Ostpreußen und Memel. Doch find einige Veränderungen be- 
üglich der Strecke und der Schiffe vor ſich gegangen. Die „Hauſe⸗ 
adt Danzig“ ift ein erhebliches Stück gewachfen. Sie iſt um 10 Mtr. 
verlängert worden und bietet daher ihren Fahrgäſten jetzt noch mehr 
Sicherheit und Bequemlichkeit als vorher. Es wird auch in dieſem 
Jahr für jeden wieder eine beſonders große Freude Jein, mit ihr zu 
reiſen und ſich von dem zu jeder Auskunft gern bereiten Kapitän 
Söer in die Geheimniſſe des Schiffes einweihen zu laſſen. Aber 
erſt recht wird die „Hanjejtadt Danzig“ den Neuling in Staunen ver⸗ 
ſetzen, der ſchwerlich ahnt, daß auf der Oſtſee ein Schiff dieſer Größe 
verkehrt. Die andere Neuerung beſteht darin, daß der Seedienſt um 
die Strecke von Crabemünde — Rügen — Swinemünde 
verlängert worden ift, Jo daß die geſamte Fahrt bis nach Memel heute 
zwei Cage und zwei Nächte dauert, für die Oftjee immerhin eine be— 
trächtliche Länge. . j 
Auf der Fahrt lernt man die ganze deutſche Oſtfee⸗ 
küfte kennen. Sugleich wirkt das deutſche Schickjal eindrucksvoll 
auf den Xeifenden: zweimal berührt er auf der Reiſe deutſches Land, 
das heute „Ausland“ ift, deutſches Land, bei deſſen Betreten man 
ſich einer Paß- und Sollreviſion unterziehen muß. Auf der Höhe von 
Soppot blickt er nach Gdingen hinüber, — urfprünglich ein 
kleines Siſcherdorf, heute von ungeheurem Umfang, eine Gefahr für 
die Wirtschaft Danzigs. Aber dann verkündet wieder der Anblick 
des Turmes der Marienkirche, des alten deutſchen Wahr⸗ 
zeichens Danzigs, das Deutſchtum der unfreien Freien Stadt und gibt 
die Gewißheit, daß die willkürlich gezogenen Schranken des Ber- 
Jailler Diktats nicht auf die Dauer Deutſche von Beutſchen zu trennen 
vermögen. 
Von Pillau, dem nächſten Hafen, den der Seedienſt berührt, 
einer kleinen Hafenſtadt mit ſchmucken Häuferreihen, deren Ruhm 
der Große Kurfürſt begründete, als er hier die Wiege der branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſchen Slotte ſchuf, geht die Fahrt weiter an der Jam ⸗ 
ländiſchen Küſte entlang bis nach Memel hinauf, vorbei an 
dem einzigen Bernſteinbergwerk der Welt, das von Palmnicken her⸗ 
über grüßt. Und von Memel aus gelangt der Erholungsſuchende in 
die Bäder der Kuriſchen Nehrung, Mit ihrer ſtarken 
Brandung und ihrer hier befonders freien Luft Jowie ihrem eigen- 
artigen Charakter ziehen ſie den Binnendeutſchen von jeher befonders 
an. Man fühlt ſich bei dem Anblick der hohen Dünen plötzlich in 
ferne fremde Gegenden verſetzt. Wer einmal dieſe Landschaft geſehen 
bat, wird immer wieder zu ihr zurückkehren. Allen aber, die das 
Sand noch nicht kennen, fei dringend ans Herz gelegt, einmal den 
Oſten Deutſchlands aufzuſuchen, um ſich dort zu erholen und an den 
Raturjhönbeiten zu erfreuen, jugleich aber auch um ſich ſelbſt zu 


ſchulen, um den Volksgenoſſen im Olten zu helfen und um die Daheim- 
gebliebenen über die Oftmark aufklären zu können, N. 
Studienfahrt durch die Grafſchaft Glatz in Schleſien. 


Eine pflanzenſofiologiſche Studienfahrt durch die 
Grafſchaft Hlatz und in das Altvatergebirge wird in der 
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l Haus „Kurmark“. 


Liſte 3. Übertrag: 460. — NM. 
Ortsgruppe Angermünde, 2. Betrag. 4 56, 10 „ 
Gem. Siedlungsgenoffenſchaft „Oſtmark“, Berlin .. 30, — „ 
Ortsgruppe Sommerfeld (N.. ——B—!l 20, — „ 
Ortsgruppe Sroß-Hambur dE U 20,.— „ 
A. Heupel, Berli w 20, ?— „ 
Baugenoſſenſchaft vertriebener Oftdeutjher, Berlin . 20, — „ 
Ortsgruppe Bielefeld 10,.— „ 
Dr. Eichler, Ahlbeck 10. — „ 
Ortsgruppe Polk witz. 5,.— „ 
Ortsgruppe Eggeſin 2 55 
Karl Fricke, Frankfurt a. A, 5,— „„ 
F. Schmidt, Kl. Machnow . 5 
Frau Babucke, Berlin . 1255 
Frau Sſcherpe, Berlin ,s 5„ 


Stand vom 12. Juli 1933: 668,20 NM. 


von der Staatlichen Stelle für 
Naturdenkmalpflege unternommen. Die Sührung liegt in 
den Händen von Privatdozent Or. Hueck, Berlin. Als Ork der 
Sufammenkunft iſt Wünſchelburg (Schnellfugſtation Mittelſteine) vor- 
geſehen. Es werden u.a. geplant: Ausflüge in die Naturſchutzgebiete 
Große Heuſcheuer und Großer See, Lehrausflug nach Hohe Menſe, 
Untersuchung eines hochmontanen Hochmoors, Lehrausflug auf den 
Glatzer Schneeberg, in das Naturſchutzgebiet Sallwieſen, Beſuch des 
Moosbruchs bei Reihwieſen. Zur Deckung der Unkoſten wird eine 
Teilnehmergebühr von 3 RW, erhoben. Anmeldungen ſind zu richten 
an die Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege, Berlin-Schöneberg, 
Grunewaldſtr. 67, wo auch jede weitere Auskunft über die Studienfahrt 
erteilt wird. ; 


Wejtdeutfchland fährt nach dem Oſlen. 

Der Rheiniſch-Weſtfäliſche Hauptverband heimattreuer Oft- und 
Weſtpreußen veranſtaltet zuſammen mit den Verkehrsvereinen des 
weſtdeutſchen Induſtriegebietes vom 24. Juli bis 3. Auguſt und vom 
8. bis 20. Auguſt zwei Geſelljchaftsfahrten nach dem deutſchen Oſten. 
Die Fahrten beginnen in Düjeldorf und führen nach Marienburg. 
Von hier aus werden Deutjch-Eylau, Ofterode, Cannenberg, Allen⸗ 
ſtein, die maſuriſchen Seen und die Rominter Heide, Inſterburg, Cilſit, 
Königsberg und Elbing beſucht. Mit einem Aufenthalt im Grenz⸗ 
gebiet des Weichſelkorridors finden die Reiſen ihren Abſchluß. Die 
Preiſe der Fahrten ſind ſo volkstümlich gehalten, daß jeder daran teil⸗ 
nehmen kann. 


Ein Unterkunftshaus im Baxueriſchen Wald. 

Am 16. Juli 1933 findet zuſammen mit einer Oſtmark-Kund⸗ 
gebung die Einweihung des neuen Unterkunftshauſes auf dem 1313 
Meter hohen Großen Salkenftein im Baheriſchen Wald zwiſchen 
Swieſel und Eiſenſtein ſtatt. Dieſes Schutzhaus, das der Bageriſche 
Waldverein (Sitz Straubing) mit Unterſtützung aus Ofthilfemitteln er⸗ 
baute, hat insgeſamt 20 Betten und 16 Nlatratzenlager ſowie ge- 
mütliche Gafträume, für die Jugend hat man ein Nebenhaus mit 
Wohnküche und 12 Lagern errichtet. Das Haus ift ganzjährig be⸗ 
wirtſchaftet; denn auch im Winter iſt der Große Falkenstein ein 
wichtiger ſkiſportlicher Stützbunkt des Baueriſchen Waldes. Der 
Große Salkenftein ift berühmt durch feine einzigartigen Urwald⸗ 
bestände (Naturſchutzgebiet), die eine Sehenswürdigkeit der bayerischen 
Oftmark darftellen. 


Oftfiime werden gedreht. 

Sritz Puchſtein, einer der älteſten Pioniere des Kultur- und 
Lehrfilmes, beendet ſoeben die Aufnahme zu feinem neueſten abend- 
füllenden Kulturfilm „Jenfeits der Weichſel“. Mit dieſem 
Filmwerk, das ganz im Dienft des Propagandakampfes gegen den 
Weichſelkorridor ſteht, beendet Fritz Puchſtein Jeine_ 100. Kultur- 
filmarbeit. Gewiß, ein nicht alltägliches Jubiläuml Fritz Puchſtein 
ſelbſt ſteht feit 1922 von Pommern aus im Kampf für die deutſche 
Sreiheitsbewegung. Nach politiſchen Vorfällen im Kreiſe Dramburg 
gegen die K PD. zog er im Frühjahr des Jahres 1925 nach Königsberg 
in Ostpreußen. Hier ſtellte er ſich und fein ganzes Schaffen am 
Kulturfilm in den Dienſt des Kampfes — 
gegen die unhaltbare Grenzziehung im 
deutſchen Often. Seit 1925 ſchuf Fritz 
Puchſtein in Königsberg u. a. über 
50 oſtpreußiſche Kulturfilme. 

Um die Bedeutung der Verkehrs- 
werbung für Schleſien auf anſchauliche 
Weile einem größeren Kreiſe klarzu- 
machen, wird 3.5. ein Film gedreht, in 
g in der e. 5 Oles dan 0 ; ee 
gerückt iſt. Der Titel des Silms lautet: n eutschtand 
„Des deutſchen Oſtens Lebensſtrom — DOMINICUS KLAR 
die Oder.“ BERLIN N. O. 18 6 f. 1868 


Seit vom 25.—28. Juli 
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Familiennachrichten. 
Regierungsinfpektor König⸗Vreslau 60 Jahre alf. 


Am 23. Juli kann ein bewährter Vorkämpfer 
des oſlmärkifchen Deutſchtums Herr Negierungs⸗ 
inſpektor Hugo König in Breslau, Slurſtr. 20 
(früher an der Regierung in Polen): ſeinen 
60. Geburtstag feiern. Er gehört ſeit vielen 
Jahren den Vorſtänden der Ortsgruppe Breslau 
und des Landesvorſtandes Schlesien des aufge- 
löſten Deutſchen Oſtbundes an und war jahrlang 
Vorſitzender des letzteren. Er hat ſich ſowohl 
un die Wahrnehmung der wirtſchaftlichen Be— 
lange der großen Zahl der Mitglieder in jelbjt- 
loſer Weiſe große Verdienſte erhorben, wie auch 
die nationalpolitiſchen Siele unſerer Bewegung 
mit Hingebung und Erfolg in vorbildlicher 
Heimattreue gefördert, was mit Dankbarkeit an- 
er konnt ſei. 


Schulrat Oskar Kobel 65 Jahre alt. 


Ein im ganzen Reiche bekannter oftmärkijcher 
Schulmann und Schriftsteller, Schulrat i. N. Oskar 
Kobel in Sobten, feierte am 13. Juli jeinen 
65. Geburtstag. Er war früher Lohrer in Liegnitz, 
später Seminarlehrer in Oberglogau, dann Prä⸗ 
parandenanſtalts-Dirigent in Patſchkau, Myslo- 
witz und Nubnik. Während der polniſchen Auf- 
Itände in Oberſchleſien war er einer der bewähr- 
teſten Führer des Deutſchtums an ſeiner ober- 
ſchleſichen Wirkungsſtätte, bis er gezwungen war, 
zu flüchten. Er wurde dann zum Schulrat im 
Kreiſe Schweidnitz mit dem Amtsſitz in Sobten 
ernannt, wo er bis zu feiner Penjionierung in- 
folge Erreichung der Altersgrenze tätig war, die 
Liebe und Verehrung aller ihm unterſtellten 
Lehrer genießend, was ſich bei den öffentlichen 
Veranſtaltungen zur Seier ſeines 60. Geburtstages 
J. 3. glänzend erwies. Kobel erfreut ſich auch als 
Schriftſteller großen Anſehens. Er hat den Be⸗ 
griff der Weltpädagogik in die Literatur einge⸗ 
führt. Sein mehrbändiges Werk darüber iſt ein 
Standard-Werk, das über das Schulweſen aller 
Kulturnationen in grundlegender Weiſe unter- 
richtet. Seine deutſche Poetik für Schulen, ſein 
glänzendes Werk „Deutſche Dichter“, ſeine 
Literaturgeſchichte für den Schulgebrauch und 
viele andere Bücher für den Literaturunterricht 
haben größte Verbreitung gefunden und viele 
Auflagen erlebt, insbeſondere auch die in dieſem 
Blatte ]. F. beſprochenen Schriften über Goethe 
und Gerhard Hauptmann. Auf volkskundlichem 
Gebiet hat er ſich viel Anerkennung erworben 
durch ſeine Sammlung ſchleſiſcher Sagen und 
durch Jeine Nundfunkvorträge über ſchleſiſches 
Brauchtum. Sein Roman „Jodokus“ beleuchtet 
in höchſt bedeutfamer, geſchichtswahrer Weiſe die 


mittelalterliche deutſche Koloniſation des Oſtens. 


Seine Erzählung „Brunhilde“ zeigt ihn als glän- 
zenden Kenner des altgermanifchen Lebens und 
Glaubens. Sein ganzes literariſches Schaffen iſt 
beſeelt von echt deutſchem Idealismus und von 
echt dichteriſcher Lebensauffaſſung, die ſich auch 
in zahlreichen Gedichten Kobels widerſpiegelt. 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. h. M. 
Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


in Rachen, Kreis . (Schl.), 
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Dejahrte Oſtmärker: Frau verw. Kaufmann 
am Weigt, früher Punitz, Pro, e enz jelzt 


shorſt, Hentigſtr. 18a, am 18. 7 1 2551 
32 her 


Nobert Zickro in Stettin, Liebigweg 3 
Schanamtsvorfteher am Schlacht- und Biehhe 
Poſen, am 14. 7 J.; Julius Weigelt, Inſaſſe 


des Altersheime Sommexfeld, früher Miueralwaſſer⸗ 
fabrifant im Samter, am 7. 7. Hegemeiſter a. 
Franz Heite, Liegnitz, Piaſtenſtr. früher Forſt⸗ 
haus Baſchkow, Kreis Krotoſchin, am 22. 5. 75 J 
Geſtorben: Nittergutöbefiger nir Schmelter 
früher rr l 
Kreis Streluo, am 20. 6., 61, J. Auguſte Streck 
in Rachen, Kreis Neumarkt (Schl.), üher Kruſchwie, 
Kreis Strelno, am 10. 7., 64 J. 


Buchbeſprechung. 


nzig. Von Joachim Nehring. 
ie Hermaun Beyer. Preis 1 RM. 

In den „Schriften zur politiſchen Bildung“ (Reihe: 
Greuflaude) "veröffentlicht der 500 det d der „Deut⸗ 
ſchen Zeitung“ und 2. Vorſitzende des Deutſchen Oſt⸗ 
markenvereins, Joachim Nehring, eine lebens volle 
Studie über feine Heimatſtadt, geſchichtlich nut unter⸗ 
baut und kämpferiſch eln un 8 d in die neue geit, 
Deutſchland zur Mitarbeit am Befreiungs we E 
aufrütelnd, das wie eine Kröning alles Leidens und 
Streitens erſcheint. Eine ſehr preiswerte, jedem, au 
empfehlende Schrift! 


Langen⸗ 


Am 9. Juli 1933 ſtarb mein innig ⸗ 
geliebter Mann, der 


Magiſtrats⸗ Sekretär a. D. 


Arthur Paetſchke 


früher Poſen, im Alter von 70 Jahren. 


Die Beiſetzung fand am 12. Juli auf dem 
Friedhofe der Garniſongemeinde ſtatt. 
Berlin N 65, Utrechter Str. 6. 
Die tieftrauernde Witwe 
Lina Paetſchke, geb. Imlau. 


43455 VVT 
Das Abzeichen des Bundes Deulſcher Offen 


Zum Tragen dieſes Abzeichens 
ſind nur diejenigen berechtigt, 
die im Beſitz einer Mitgliedskarte 
des BDO. find. Preis 0,50 M. 
— 8 


‚Gummi: 
Stempel 


für Geidhäjte, re 


Vereine, N. S. D. A 

uſw. liefert auch nach 
Vorlagen, z. B. 3 Zeilen, 
ſowie 4 cm lg., M. 2.95. 
N 0,40 und 


„ 


Pg. Arthur Nikolaus, 


Bockwitz - Sprottau 
(Schles.) Preis liſt. frei 


Oſtmärker! 


Kurhotel 


Stempel⸗N.⸗S. Vertrieb | 


FF 


Proviſiousfreil 


Glänzende Existenzen! 
Anzahlung M. 

Landhausgrdſt. m. gr. Obſt⸗ u. 
Gemüſegaͤrten, 3 Wohnung. 

b. Nauen n. Vereinb. 
Safthofgräft. 15 ent pick. kleinem 

Ort b. Sür ich 5 49.000 
Wohn⸗ u. Geſchäftsgrdſt. i. 
Nähe v. Interlaken . . 55 
Sabrikgrundft. m. Wohnhaus i. 
Chemnitz 
Landſch. 1 n Sale Bauteilen 
i d. Sächſ. Schweiz i. belieb. 
ee . Rapitalan= 


lag . n. Vereinb. 
Silengeöft 68 Sin. i. Swine⸗ 
münde 


5 - n. Vereinb. 
Hotel im Berner 


15 000 
15 009 


Gberland 
(Schank-Konzeſſ.) u 
Sejchäftsgröft. (Slas, Porzell., 
Spielw., Haus- u. Küchen⸗ 
geräte) i. mittl. Stadt Schleſ. 
n. Vereinb. 

Penſionsvilla m. gewerbl. Ne- 

benräumen für Betriebe jeder 
Art a. Nügen . n. Vereinb. 


40 000 


x 


Landhaus Ville 2 See mit 
Bootshaus u. Badeſteg i. ein. 
der ſchönſten Villenvororte v. 


Sürih . . sit. 
Sabrikanlage m. Gleisanſchl. (f. 
jed. Zweck geeign.) i. Coswig 
(Bez. Dresden) . . . n. Vereinb. 
Ausflugslokal (Schützenhaus) in 
mittl. Stadt b. Angermünde 20 ooo 
Alteſte u. einzige Weinholg. m. 
Kolonialw. und Delikatejjen- 
geſchäft i. Kolberg; 
2 zu verpachten monatl. 
Villa im Vorort v. Sürich; skr. 
Wohn- u. Geſchäftsh., Erkgröft., 5 
j. Freiburg (Breisgau) . 27 300 
Sabrikgröft., z. Einr. ein. Auto- ; 
reparaturmwerkjt. m. Canleſtelle 
geeign., i. Oppeln “ 
Landhausgrdſt. i. ub. Seebad b. 
Greifswald. 
Kartonagenfabrik i. lebh. In⸗ 
duſtrieſtadt Schleſiens; Preis: 
Willa i i. Magliaſo b. Lugano; str. 
Villa in modernſtem Dauftil im 
1 Liechtenſtein . sfr. 
(rieſiger Komplex) in 
bekanntem en an der 
Brünigb. (Schweiz) . skr. 40 ooo 
Beſitztum, geeign. }. Sanatorium 
od. dergl., im ee 
Bergland . . . n. Vereinb. 
Herrenſitz, auch als boten 
heim geeign., in Oberbayern; 
n. Vereinb. 
Billengrdſt. vor Berlin, hervor- 
rag. geeign. als Erholungsheim 
Geſchäfts- u. Wohnh. m. Bade- 
anſtalt i. Zürich . . . sfr. 
Badeanuſtalt m. Wohnhaus a. d. 
Poripherie v. Zürich . . sfr. 
Wald-Hotel im Berner Ober- 
land. Glänzende Exiſtenzlz sfr. 
Billengrdft. m. prächt. Gemiſcht⸗ 
wald u. Wieſen, ſowie eigen. 
See i. Oberbay., nahe Gar- 
miſch⸗ Partenkirchen . 
Villa in Salzburg (Salzkammer- 
gut) . . n. Bereinb. 
Srundftück, vorzügl. geeigl. als 
Jugend- u. Touriſtenheim, in 
Silberberg (Eulengebirge) .. 2 ooo 
Sabrikgrundft. m. Wohnhaus 1. 
Dresden „ n. Bereinb, 


Bild-Profpekte eee 
KOCH & Co., Berlin W 35 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933. 


40 ooo 
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30 000 
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